
XXIV. Ueber die Brachlopoden der silurischen Schiclltcn von Bll11mcn. 
Von 

Joachim Barrande. 

3lit XVIII lithograph-irten Tafeln. 

'M.itgethcill am 4i. Juni f8lj7, in einer Verummlung von Freunden der lXalurwissenscharten in \\7Jen. 

Historische Einleitung. 

Seit dem Jahre 1775 haben verschiedene Naturforscher mehr oder weniger ausge­
dehnte Notizen über die Trilobiten Böhmens, oder wenigstens über· eine geringe Zahl 
der in den älteren Schichten dieser Gegend häufigsten Arten derselben gegeben. Aber 
vor 1834 hat unsers Wissens Niemand die Brachiopoden · dieser Gebirgsbildungen· er­
wähnt. In diesem Jahre beschrieb L. v. BucH in seiner werthvollen Abhandlung über· 
die Terebrateln, in welcher die Grundzüg-e der noch heute angenommenen Classifice­
tion niedergelegt wurden, die T. linguata aus der Umgehung von Prag; da wir um 
diese Zeit unsere geologischen Forschungen in Böhmen eben begonnen hatten, fragten 
wir uns bei ihm als der einzigen Person, welche uns nützliche Auskünfte gehen zu 
können schien, an, welche Arten von Brachiopoden man in den paläozoischen Schieb· 
ten der Gegend die wir bewohnten, bereits entdeckt habe. Wir erhielten in der Ant­
wort die Anzeige der einzigen Art, die eben erwähnt wurde. 

Diess war also der Punkt. von welchem· wir ausgingen. Heute sindwir so·gliicklich; den 
J<'reunden der Wissenschaft eine Reihe von 8 Geschlechtern mit · 175 Arten vorlegen· 
zu kiinnen, als einen Th eil der Resultate unserer persönlichen Forschungen, die wir· seit' 
dem Jahre 1840, zu welcher Zeit wir dns schöne Werk von Sir RonERICK MuncHISO'll· 

iiber die älteren Schichten von Grossbrittannien kennen lernten, mit dem grösslen Eifer· 
forrgesetzt haben. In der Uebersicht der paläozoischen Fauna von Böhmen, welche wir 

am Schlusse unserer „Notice preliininaire" veröffentlichten, zeigten wir nur 100 Arten von­
Brachiopoden an. Der Unterschied zwischen dieser· Zahl und jener die wir hier an-· 
führen, muss einzig und allein der Besorgniss, die wir hegten, bei der Ankündigung 
der Resultate unserer Forschungen nicht zu üb'erlreiben , zugeschrieben werden. Wir 
hoffen, dieser Beweggrund werde die Ungenauigkeit unserer ersten Angabe entschuldigen. 

Keine bisher beschriebene silurische Fauna, \'ielleicht mit einziger Ausnahme de1· 
bisher noch zu wenig gekannlen des Conlinentes von Nordamerika, hat einen solchen 
Reichthum rnn Brachiopoden , die der ersten paläozoischen Periode angehören, darge­
boten. Die typischen Schichten rnn England haben dem berühmten Verfasser des „Si-
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furiim System" nicht mehr als 110 Spezies geliefert, und die andern Gegenden mit Ge· 
birgsschichten desselben Alters sind noch viel weniger reich. U ebrigens ist nicht zu läug· 

nen, dass seit einigen Jahren viele neue Spezies in den verschiedenen silurischen Ge· 

genden entdeckt wurden. 
Wir haben den Paläontologen bereits die Skizze unserer Arbeit iiber die Trilo­

biten von Böhmen, deren Zahl weit die aller bisher bekannten Faunen übersteigt, vor­

gelegt. Wir hoffen bald zu beweisen, dass in gleicher Weise die Ordnungen der Ce· 
phalopoden, der Gasteropoden und der Acephalen in unseren Gebirgsschichten mit 

P.inem lleichthum von Formen vertreten sind, welcher im Allgemeinen den von andern 

Gegenden übertrifft. 
Diese 'J'hatsachen sind um so bemerkenswerther, da die Oberfläche des Silurischen 

Districtes von Böhmen im Vergleich mit der ungeheueren Verbreitung der Schichten des­

selben Alters in andern Gegenden sehr klein erscheint. Mon kenn sich demnach mit Recht 
iiber die Aufhäufung so vieler Arten, deren Untersuchung die Bemühungen eines Einzel­

nen im Zeitraume von wenigen Jahren lange nicht erschöpft haben, an t>inem so kleinen 
Raume verwundern. Wir hoffen, dass jene, welche unsere Forschungen fortführen wer· 

den, durch ihre Entdeckungen bald alles verdunkeln werden, was wir die Ehre haben 
hier vorzulegen, denn Böhmen scheint uns ein Land, welches hinsichtlich des Reichthums 

der Materialien, die es in seinen verschiedenen Formationen für unsere Wissenschaft dar· 

bietet, vorzugsweise begiinstigt ist. Die schönen Arbeiten des Dr. REuss über die Krei­

deperiode haben schon einen starken Beweis für die Richtigkeit dieser Ansicht geliefert. 
Und wenn wir einen Blick auf das andere organische Reich werfen wollen, so zeigen die 

gelehrten Arbeiten des Grafen CASPAR v. SrERiliBERG und des Hrn. CoRDA hinreichend 
den Umfang und die Mannigfaltigkeit der Schätze, welche Böhmen für das Studium der 
vorweltlichen Flora darbiethet. 

Indem wir diese historische Einleitung beenden, sey es uns erlaubt, einer heiligen 

Pflicht uns zu entledigen. In Anerkennung der überlegenen paläontologischen Kennl· 
nisse, die unseren Freund Hrn. DEVER:\'EVIL auszeichnen, haben wir zu ihm unsere Zuflucht 

genommen. Vor der Beendigung der Beschreibungen, die nun folgen, haben wir ihn ge­

beten, die böhmischen Brachiopoden mit jenen zu vergleichen, welche seine bewunde­

rungswerthe Sammlung, in der die Faunen aller Länder in gleicher Weise repräsentirt 

sind, enthält. Er hat die Giite gehabt, diese Arbeit zu unternehmen , und uns eine lange 

Reiht> rnn Noten übersendet, die uns geleitet haben, mehrere Fehler zu verbessern, und 

die uns die nützlichsten Anhaltspunkte lieferten, um die Beziehungen und Unterschiede 

der einzelnen Arten festzustellen. Indem wir ihm hier unsern Dank, den er in hohem 

Masse verdient hat, ausdrücken, hoffen wir, dass unsere Leser gern unsere Gefühle 
theilen werden. 

Prag, den 121•• l\lai 1847. 
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Allgemeine Classification der Brachiopoden. 

Herr LEOPOLD VON BvcH in seiner wichtigen Abhandlung über die Terebrateln 
(1843), DE KoNINGK in seinem schönen Werke über die fossilen Thiere der belgi­
schen Kohlenformation (1844), und die gelehrten Verfasser der Geologie von Russland und 
dem Ural (1845), haben den Freunden der Wissenscheft die Reihe von Schwenkungen 
und Unsicherheiten kennen gelehrt, welche so lange Zeit hinsichtlich der Gruppirung 
oder Classification der Brachiopoden geherrscht haben. Um nicht das Interesse zu 
schwächen, welches der historische Bericht über die Fortscbritle der Wissenschaft, 
den diese unsere Meister und Vorgänger geliefert haben, darbietet, beschränken wir uns 
hier auf diese Quellen der Belehrung hinzuweisen, an welchen jeder so wie wir die 
Kenntniss des Vergangenen schöpfen kann. 

Wenn gleich verschiedene Paläontologen, so unter andern Prof. PHILLIPS, neue 
Versuche der allgemeinen Classification der Brachiopoden veröffentlicht haben, so 
kann man doch sagen, dass seit 183! Jedermann, der Fossilien dieser Familie zu be­
schreiben hatte, sich der Methode des Hrn. L. v. BvcH bediente. Aber dem grössten 
Genie, wenn auch noch so geeignet, die Beziehungen der Wesen unter einander zu 
erkennen und sie nach ihren natürlichen Verwandtschaften zu ordnen, stellen sich im­
mer Gränzen entgegen, die es nicht überschreiten kann. Diese Gränzen ·setzen· ihm 
die seiner Beobachtung unterworfenen Thatsachen , über welche hinaus· nichts vorausge­
setzt werden darf. ohne Gefahr zu laufen , in ein Ganzes von Wahrheiten ein imagi­
näres Element einzuführen. 

Die vollkommenste Classilication beschränkt sich also darauf, alle bekannten That­
sachen mit einander zu verbinden, wobei in der so gebildeten Anordnung für erst 
zn entdeckende Thatsachen der nöthig erachtete Raum offen bfeibt. Wie ''iel Veriin­
derungen verursacht in dieser Anordnung bisweilen eine einzige Beobachtung! beson­
ders wenn sie eine vorher unwahrscheinliche Thatsache enthüllt. 

Die Wissenschaft hat sich in dem Zeitraume von einigen Jahren mit vielen 11ene11 
Thatsachen bereichert, und desshelb hat auch die Classification der Bracbiopoden einige 
unbedeutende Veränderungen erlitten, welche theils in den Werken des Hrn. DE Ko­
:\IXCK, theils in der „Geologie von Russland und dem Ural" eingeführt wurden. Die 
gelehrten Verfesser dieses letztgenannten Werkes haben uns eine so vollständig11 und 

so gut zusammengestellte Arbeit über diesen Gegenstand geliefert, dass wir keinen 
besseren Führer zn wählen wüssten. Wir nehmen also die Haupteintheilungen und dir 
U mgränzung jedes Geschlechtes an, so wie selbe von ihnen festgesetzt wurden und ge­
ben hier die von ihnen mitgetheilte Uebersicltt in der Ueberzeugung, dass unsere Lescl' 

sie mit Vergnügen wieder finden werden. 
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A.. Die beiden Scha­
len sind eine der 
andern enlgegen­
gesetzl ••••••• 

( 

Analyse der Kennzeichen der zehn Gattungen , welche die Abtheilung der 

a 1 Die Bauchschale ist in ihrer Krüm­
mung der Rlickenschale entgegen­
gesetzt, sowohl die eine als die 
andere sind gegen aus.scn convex. 
Die innere Fläche der Schalen ist 
glatt oder neben den Muskel- undEin­
geweide-Eindriicken wenig gekörnt 

a 2 Dfo Rückenschale d. i. llie längere ist in der l\"ähc des Schnabels 
mil eincl' länglichen oder eirunden Ocffnung versehen ••••••. , . , 

Ar~"l~TA, Der Schlos.'lriu1d der Dauclischale ist gerundet und besitzt keine 

h 2 Die Riicke11schal1! ist von dnem <lrciccldgen Au.sschnill durchbro· 
clum, welcher entweder offen oder millclst eines aus einem einzigen 
Stücke bcslchcndcn Dellidium geschlossen isl; derseltu~ 1·11tspringt 
an der Spilze dc.s Schnabels, lässt ahcr nii~ eine runde OeITnung .• 

b
1 

Die Bauchschale folgt d~r Krüm- -a2 Die 1\.1uschcl hal all der Obcrflhche dc1' Schale keine röhrigen 
mung der Riickensehafe, sfo ist in Slacheln. Sie besiLU eine gedriicklc Arca mit beinahe 11 arallelen 
den melslen Fallen nach aussen, Ränder11, welche g•~wijhnlich auf Kosten beider Schalen gebildet 
concav, bisweilen jedoch convex. Ist. Der Schnabel der ltiickenschale ist elwas gekl'ümmt, und 
Die innere Fläche der Schale ist erhebl sich wenig iiher die Oehrchen (Orer:llettes) •••.••••••••• 
durchgehends voll kleiner Korner 
und Unebenheiten, welche dic Ge· b 1 Die Muschel ist mit riihrigen Stacheln geziert, wdche auf der 
stalt von Tröpfchen llab_en....... aber auf der Kante des Schlossrandes seihst vorkommen. Sie 

u. l>ic . S h 1 
• deutlich iiber die Oehrchcn .....• , ••..••••••.•.•••••••••••• 

zwei c alcn smd aur dcrsdhen Seite, und der Ar1!a, welche die ganze Länge der l\Juschcl dnnirurut ~ entgegengesetzt. 
Nou. Die Spalte aur der l\lillc der Are:i ist g~nz nrnarbl und nur dm·ch Z\\'ei lcichlc fo'111·chen erken111Ja1·; die Schalen sind mit 

~ 
1 

1 

ßrachiopoden mit eingreifendem Schlosse (a charm'ere arfl'cultie) darstellen. 

a' Hie OeITnung für den Durchgang des Anheff.ungsmuskds befindet sich gewöhnlich an der Spitze des Schnabels, 

1 

bisweilen jedoch auch unter oder über demselben, Sfo kann von dem Schlossraudc gelrennt se)'n entweder 
durch den Schnabel selbst (1'erebratula elongata), oder durch zwei kleine dreieckige Sliicke, das Deltidt"um 
genannt, welche die Miindung schliessen. Das Deltidium kann auch gl.inzlich fehlen und dann ist die OelTnung 
nur durch die ßauchschale ribgeschlossen. Die Area der Riickenschalc ist sehr selten durch deulUche Kanten 
begränzl. Im lnnHn erh1~bt sich oft tn d1•.r Mille der Bauchschale einu dünne und schneidende Kante,. und 
zwei schmale .Acsle, welche entweder geboO'en oder mannigfaltig verzweigl sind, entspringen aus erncm 
scl~cihcnförmigen Fo.rl.!latz ( apop!iyse dz's:ot"d~j, welcher sich _an die Schl.oss.zHhn~ an.schlicssl, _von dcn~n sich 
in Jeder Schale zwei befind1~n, m der Ruckenschale werden sie von zwc1 d1verg1renden, wenig entw1cke1Len 

i J.amcll1!11 gc1ragcn. Die gewimpcrten Arme sind entweder an die ästigen Srnmme der 1~rwiihnlen Ii'orLslitze 
( apparet"l apopllysaire) gcriigl, oder frei und spiralförmig gewunden. Diese Spiralen sin<l entweder beinahe 
vcrtical gestellt, indem ihre Spilzen gegen die Bauchschale münden (T. reft"cu./aris); oder horizontal, und 
dann kii 1; 1wn ihre Spitzen convc1·giren ('1'. psz'tlacea) oder divergiren wi~ bei den Spfrifcrn (T. concentrica, 
Royssii, ambigua, f'erilre, serpenlina, Puscltiana) .. , ....... ,.,, ......... „., ......... , ... : '.' ... TEREBRA.TU· 

b:l Die Ocffuung ist unter dem Buckel und an dem obern Theile eines einzigen dreieckigen Stiickes ( deltidium), LA. 
welches 1lcn griissten Theil <ler Arca einnimmt, angebracht. Diese ist an der Seite der Rückenschale durch 
schfll'fc Kankn begrenzt. Die Bauchschale h1t im Innern mit einem breiten Fortsatz versehen, <ler an seinem 
Eu<le gesiia\Lcn ist, nn<l an einem Punkte die freien Ränder einer Scheidewand umfasst, welche aich in der 
Mille der ltiickenschale erhebt und von dem Buckel bis an den vorderen Rand forlselzt. Diese Scheidewand, 
welche an einen wichtigen Th eil des Schlossapparates der Pentameren erinnert, scheint aus zwei gänzlich 
zusammcncrcfii•rtcn Plallcn zu bestehen. Spiralförmig gewundene Arme sind nicht vorhanden ••••••••••••• STRYGOCE-

' 

0 0 

\' a\ Die Area der Rückenschale v1~rbindet sich durch eine Abrundung ohne Kante mil PHALUS. 
· den übrigen Theilen der Schak Die Spilze der Bauchschale ist stark zurückge­

bogen und in der andern Schale versteckt. Im Innern ist die Muschel durch 
zwei Scheidewände in jeder Klappe in drei Fächer gctheilt. In der RUckenachale 
sind dies1: Scheidewände an einem Theile ihrer Hiihe vereint und bilden an ihrer 

3
3 

Der Schloss~aiHl ller Basis nur eine einzige mittlere Scheidewand ••••••••••••••••••••••• •• • • • • PEl\TAMERUS. 
Ilauchscli;~lc ist. ge~un- ( b' Die Area der Rückenschale ist durch stumpfe Kanten hegränzt. Der Scheitd 
del uncl 1111

! nnt erncrl der Daucbschale isl nichl gebogen und oft erreicht er nicht einmal dt~n Schlo~srand. 
Area versehen· · · · · · Im lnnc1·n .. ist die Bauchschale mit einem Apparat versehen, der aus diinnen, halb-

l'Unden Blattehen besteht.,.,,. , • , , • , , • , • , .•••.• „ . , . , , , ........ , „. „ THECIDEA.. 
l\'oT.„. Die Da11chsclu1le J1at wie bei den Orthis einen hervorstehenden mittleren Zahn 

mit z\\'el kleinen Seitenzähnen. Nach den Ang-aben der Schriftatelier ist diese Gattung 
\ IJahl frei, bald mittelst der Schale flD unter.o;eeische Körper angeheftet. 

\

a' Oie Uiick1mscliale zeigt in der Mitte von dem Buckel weg eine Furche oder e_in1m 
Sinus, welchem auf der andern Schale eine wulslfOrmige Erhebung entspricht. 

' lhr1: Arca ist oft mil Streifen versehen, welche senkrecht gegen das Schloss 
gcstdlL sind, während jene der Bauchschale glatt ist. Die äussere Obt~rfüir.he 
ist glatt oder mit Liingsfälten selten mil Streifon bedeckt; diese P'alten sind ein· 
far.h oder gabelförmig, aber nie gebiischelt. Im lnMrn i11t die Bauchschale mit 

::i D S 
11 1 

d zwei seitlich stehenden Schlo.sszii.hnen versP.hen. Die gewimperlen Arme &ind spi~ 
b' n:::chs~l:a~:s~:1

11:cra:~~ r~lförn~ig gewunden und .horizontal gestellt, so zwar dass die Spitzen sich gegen SPIHIFEH. 
und hiswdlcn mi~ einnl die Seilen der Muschel richten •.•••••••••••.••••. • · • • • • • •. • • • •.• • • • • • • • · • 

b\ Die Riickenschale hat keinen Sinus und an der Dauchscl1ale zeigt 1nch oft 111tatt 
~ n:a ver.sehen. ' • • • ' einer wulstförmigen Erhebung dne leichte Vertiefung In der Mille. J?ie Aru d~r 

crstcrn bcsilzt nur selten gegen das Schloss senkr1~cht laufende Streifen und m 
diesem Falle zeigen aich auch auf der entgegenstehenden Area übercinslimmendc 
Streifen (Or//u's anomala), die äussere Ji'Hiche ist gewöhnlich gc.!ltreift, s1!_hen 
gefaltet, nie glatt. Im Innern hat die Bauchschale ausser den sdllich slehendcn 
Zähn("n, auch oft einen kleinen Zahn in der Mitte. Die gewlmperlen Arme scheinen 
nichl die Eigenschaft zu besitzen ijich im fossilen Zustande erhalten zu können. ORTHIS. 

a::i Der Sc\1lo~sra111l ist nie mit Röhren verselrnn. - Die deltaförmige Spalte i.o;L on enge und lanzeltffirmig. 

l
. Die Streifen der Oberßäche sind unler sich ungleich. oder von deutlichen Zuwachsringen durchkreuzt •••• LEPTAEl\"A. 

NoTA. Der Schlossr1md ist gewöl111llch durch eine Reihe kleiner Zllihne, welche aur der Area in dem ?\lasse als 
sie w!lchst, starke verllcale Streifen zuriicklassen, gekerbt. 

b3 An dem Schlosse befinden ffich Rühren, welche auf der Kante des Schlossrondcs der Rückenschale selbst 
angcbrncht sind; man sieht ihrer sonst nirgends auf der Fliiche der Schalen. Die dcltafiirmige Spalte der Area 

· ist gross und gleichseitig, die Streifen der Fläche sind unter sich fa&l gleich ••••• , , •.••••.••••.••• • · • CHOl\"ETKS. 
ganzen Flärhc vcrbreitcl und in 1lcr ~ähc des Schlosses in grösscrer Anzahl vorhande~ sind, desto selte~er 
hat beinal11~ nie eine Arca und das Schloss Ist linienförmig. Der Schnabel ist sehr gekrumml' unil erhebt sich l'RODlrCTl'S. 

···························································································· . .• , , •..••.••••••••. , , •••.••• , •. , , •.•••. , • , , • , ••.••. , •••••••.. , , ••••.••• , •. , .••.•.....•....• CALCEOl.A. 
elne1· grosscn Anzahl kleiner In einer Reihe stehender Zähne versehen, wie bei den l~eptaenen. 
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Ein e1oz1ger bemerkeoswerlher Umstand nöthigle uns dennoch, die Definitionen 
welche sich auf die zwei ersten Unterabtheilungen der Brachiopoden in dieser Ta­
belle beziehen, zu verändern. Und auch diese Veränderung beruht auf einer schon 
in einer Anmerkung des benannten Buches angezeigten 'fhatsache. Wir sprechen von 

der eigenthümlichen Einrichtung, welche zuerst an der Leptaena euglyp!ut beobachtet 
wurde, deren Bauch- Schale eine höhere Area besitzt, welche sonst das gewöhnliche 
Ken01.eichen der Rückenschale ist. 

Da unsere Beobachtungen uns mit zwei neuen Arten derselben Gattung bekannt 
machten, welche dieselbe Umänderung der Form der beiden Schalen darbielhe, so 
darf man glauben, dass diese kleine Gruppe noch durch andere Entdeckungen berei­
chert werden wird, und desshalb schien es nützlich, selbe regelmässig in das System 
einzuführen, was mit Zustimmung unseres Freundes Hrn. DE VE11nu1L durch die Um­

änderung einiger Zeilen geschah. 
Von den aufgezählten 10 Gattungen haben vier unter den silurischen Fossilien Böh­

mens keinen Repräsentanten. Die eine, Productus, ist devonisch und gehiirt vorzüg­

lich den kohlenführenden Schichten an. Zwei andere, Strygoceplwlus und Calceulll 
sind auch devonisch; die letztere jedooh soll in den silurischen Schichten von Gothland 

entdeckt worden sein; die vierte, Thecidea, ist viel neuern Ursprunges und reicht 
nicht unter die secundäre Periode herab. 

Allgemein es. 

Ordnung des Auftretens und der Entwicklung der Brachiopoden. 

Die mannigfaltigen Formen der Brachiopoden, welche wir mit verschiedenen Gat­
tungsnamen bezeichnen, reichen nicht zur selben Epoche der Schöpfung in den Siluri­
schen Meeren hinauf. Die Gattung Ortl1is mochte wohl •·or allen übrigen bestanden 
haben, und in einigen Gegenden von der ersten Periode ihres Entstehens an am 
meislen entwickelt gewesen seyn, indem sie allein oder fast allein die Familie der Bra­
chiopoden repräsentirte. Diese 'fhatsache lässt sich schon dem Werke „tlie Silurian 
System" 1839 entnehmen, in welchem von Herrn RoDERICH Mrncmsox die grossen 
Ablheilungen der palaeozoischen Erdstriche zum erstenmale festgestellt wurden. 
Seitdem haben dieser ausgezeichnete Geologe und seine gelehrten Mitarbeiter Herr 

aDE VERNEUll. und Graf KEYSERLl'l:G in der „Geologie von Russland und dem Ural" aus­
drücklich die in England gemachten Beobachtungen bestätigt. Unsere Forschungen 
in Böhmen stimmen vollkommen mit jenen unserer Vorgänger überein, so dass es 

usser allem Zweifel ist, dass die Gattung Ortl1is beziehungsweise schon früher be­
standen habe. Denn in der 'fhat ist diese Gattung das einzige Weichthier, von dem 
wir in den fossilieoführenden Schiefern unsel'er Etage (C.) Spuren fanden. Mitten unler den 

so häufigen und so verschiedenen Resten aus der Klasse der Crustaceen: Parado:r:i1le.Y, 
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Batlus u. dergl. m. , durch welche diese Formation charakterisirt wird, findet man eine 
einzige Art Orthis, die wir 0. Romingeri genannt haben. Andere Arten erscheinen 
in der darüber liegenden Etage (D), deren höchste Schichten uns sehr seltene Ueberrest 
der ersten 'ferebrateln, welche die Meere Böhmens belebten, dargeboten haben: 
T. Hamifera, T. primula. Die I.eptaenen, die Lingulen und die Orbiculen erschei· 
neo zu gleicher Zeit, d. h. in demselben geologischen Horizont, wie die Terebrateln, 
in dem obern '!'heile uß8erer Quarzit-Etage. 

Diese fünf Gattungen allein repriisentiren die ganze Familie der Brachiopoden in 
jener unserer verticalen Abtbeilungen, welche mit dem untern silurischen Systeme 
Englands, Russlands und Scandinaviens übereinstimmt. Obschon die Ortbis dieser Ab­
theilung in Böhmen an Arten viel ärmer sind, als in den eben genannten silurischen 
Erdstrichen, so behalten sie doch die Oberhand in Beziehung auf andere Gattungen. 
Wir haben beiläufig acht verschiedene Formen erkannt, während die Terebrateln 
durch 1·ier Arten und jede der übrigen Gattungen durch eine noch geringere Anzahl 
derselben repräsenlirt werden. 

Die ausserordentlicbe Sparsamkeit mit der der Kalk in den Schichten unseres 
untern silurischen Systems von der Natur vertheilt wurde, erklärt bis zu einem ge· 
wissen Grade, warum die Bracbiopoden und Weichthiere überhaupt in den Meeren 
Böhmens so sellen waren, während es in seinen Wässern von unzähligen Crusta· 
ceen jeder Grösse und Gestalt wimmelte. Wollte man der Meinung des gelehrten 
BunMEISTER beistimmen, vermöge welcher die Trilobiten, wie die neuern Phyllopoden 
nur in seichten Meeren und in der Nähe der Ufer lebten, während die Bracbiopoden 
nur in grossen Tiefen gedeihen konnten, so würde auch diess zur Erklärung der er­
wähnten Thatsachen beitragen. Da uns jedoch eine unserer Schichten (F) sehr viele 
Ueberreste der Brachiopoden zugleich mit nicht weniger Crustaceen liefert, so scheint 
es un~ nöthig, diese Ansicht einer genauem Erörterung zu unterziehen, welche wir 
uns jedoch für einen andern Theil unseres Werkes vorbehalten wollen. 

Die Gattungen Pentamerus und Spirifer erscheinen erst etwas über dem Hori· 
zonte der Graptoliten. Schichten, welchen· uns die lokalen Verhältnisse als die bestän· 
dige und allgemeine Gränze zwischen dem unteren und oberen silurischen System von 
Böhmen erkennen lassen. In diesen Schichten erscheint zuerst das Kalkelement , iso­
lirt in der Gestalt von Sphäroiden, die sieb in dem Verhältnisse, in dem man höher 
steigt, allmählig vermehren oder vergrössern, und am Ende alle andern Bestandtbeile 
der Felsmasse verdrängen. 

Die stufenweise Entwicklung der Brachiopoden in unserem obern silurischen Sy· 
steme befolgt einen dem Auftreten und dein Miicbtigerwerden des kohlensauren Kalkes 
entsprechenden Gang. Doch scheinen nicht alle Geschlechter zu beweisen, dass dieser 
Umstand der Vermehrung der Formen wie der Individuen gleich günstig war. Wenn 
man die Anzahl der Arten, welche unsere Ausgrabungen bis zu dem gegenwärtigen 
Augenblick zu Tage gefördert haben, vergleicht, so wird man sehen, dass die Orfliis 
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in der unieren kalkigen Schichte (E) keine grössere Mannigfaltigkeit aufweisen, als 

in den Quarzitschichten (D), und dass die Arten der kalkigen Schichten an Indivi· 

duen weit iirmer sind, als jene der ausschliessend kieseligen oder schieferigen Schieb· 

ten. Diese Gattung ist jedoch die einzige, welche mit den auf allen Höhen unsers 

silurischen Deckens gleich selten vorkommenden Lingulen und Orbiculen eine Ausnahme 

macht. Doch müssen wir hinzufügen, dass die Gattung Orthis in unseren mittlern 

kalkigen Schichten (F) gleichzeitig mit den übrigen Resten der Klasse, zu welchen 

sie gehiirl, am meisten entwickelt ist. 

Alle übrigen ßrachiopoden scheinen zu ihrer Entwicklung nur das Auftreten des 

Kalkes erwartet zu haben. Unsere untere Kalkschichte hat uns 26 Arten 'ferebrateln, 

2 Penfameren, 12 Spiriferen, 7 Ort/1is und 11 Leptaenen geliefert. Die Mehrzahl 
der·selben zeigen das Vorkommen einer grossen Zahl von Individuen, gleichzeitig mit 
einer verhältnissmässig noch grösseren Bevölkerung von Cephalopoden, deren Ueberreste 

hauptsächlich die Gesteine dieser Etage bezeichnen. Obgleich die fossilen Ueberreste 

dieser beiden Klassen oft mit einander vermengt sind, so müssen wir doch anführen, 

dass wir an einem und demselben Fundorte und besonders in einer und derselben Kalk· 
schichte immer eine sehr grosse Verschiedenheit in dem Verhältnisse derselben zu ein­

ander finden. Dort, wo die Cephalopoden, vorherrschen, sind die ßrachiopoden eine 

grosse Seltenheit. Oft findet auch das umgekehrte statt, und gewisse Schichten lieferten 
uns, mit beinahe vollständigem Ausschluss jedes andern Weichthieres nur Brachiopoden. 

Wenn man sich zum geologischen Niveau unserer mittleren kalkigen Etage F, welche 
an verschiedenen Orten aus den reinsten Kalkmassen zusammengesetzt ist, erhebt, so 

findet man in den meisten Gattungen die Anzahl der Arten verdoppelt. Abgesehen von 

den Varietäten lieferten uns in dieser Etage die 'ferebrateln 48, die Pentameren 9, die 
Spiriferen 22, die Ortbis 14, und die Leptaenen 18 verschiedene Formen. Einige Arten 
jeder Gattung zeichnen sich durch ausserordentlicbe Fruchtbarkeit aus, während andere 
kaum Spuren ihres einstmaligen Vorhandenseyns zurückliessen. 

Unsere mittlere kalkige Etage (F) fällt demnach in eine Epoche, in der die Familie 

der ßrachiopoden in den silurischen Meeren Böhmens vorherrschend war, und ihre 

hiichste Enlwicklungsstufe erreicht halle, während die Cephalopoden und Crustaceen 

bereits einen grossen 'fheil des Reichthums ihrer verschiedenen Formen verloren hatten. 

Sollte man nach diesen Beobachtungen berechtigt seyn zu schliessen, dass an diesen Or­

len die Meere zu jener Zeit eine Tiefe einnahmen, die den ßrachiopoden mehr zusagte? 

Allein wie wir schon oben erwähnten, so mussten doch sehr viele Trilobiten und beson­

ders verschiedene sehr häufige Arten von Bronfeus, Proetu.~ und von H11rpes in den· 

selben Wässern fortkommen, da ihre Ueberreste sich entweder in denselben Schichten, 

welche die ßrachiopoden mit einer verhältnissmässigen Menge Cephalopoden enthallen, 
oder in den Zwischenbänken jener vorfinden. Es scheint uns daher ein Schluss dieser Art 
jedenfalls sehr gewagt. 
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Man staunt aber auch nicht wenig, unmittelbar nach der hohen Entwicklung, rnn 

der wir so eben sprachen, diese ungeheure An1,ahl ßrachiopoden plötzlich rnrschwin­

den zu sehen, indem in unserer oberen kalkigen Etage (G:) nur einige selten vorkom­

mende Repräsentanten der drei Gattungen: Terebratula, Pentamerus und Spirifer iibrig 
geblieben sind. 

Nach unseren bisherigen Untersuchungen scheint die erste Gattung auf 1.wei 

Arten und die übrigen auf eine einzige beschränkt 1.11 seyn. Wenn man die Miich­

tigkeit dieser let1.ten Kalkablagerungen, welche sich 1.11 einer Höhe von mehr als 

100 Meires erheben, und die lleinheit der Substar11., aus welcher sie an vielen Orten 

bestehen, in Erwägung zieht, so er.kennt man noch die Coexistenz von Umständen, denen 

man bis jetzt das Yorherrschen der Hracl1iopoden in den Meeren zuschrieb. Es miissen 

daher andere Ursachen, die den Beobachtungen der Gelehrten bisher entgangen sind 
bewirkt haben, dass die Seeküsten, an denen das Leben ,·orher unter so verschiedenen 

Gestalten herrschte, beinahe ganz veriideten. 'Vir überlassen clie Beantwortung dieser 

}'rage den weiteren Studien der Naturforscher. 

Um endlich im Allgemeinen über die stufenweise Entwicklung der Brachiopoclen 

während der silurischen Periode Hechenschaft 1.u geben, haben wir in einer synoptischen 

'J'ahelle, die in den bis jetzt l'eriiffentlichten Werken über die erste palaeo1.ische Epoche 

nrzeichneten llesultate an einander gereiht. Da wir aber et' fuhren, dass Hr. Dnm. 

so:\' gesonnen sey, ein Supplement der silurischen Fossilien Englands zu ''eröffentlichen, 

und dass in diesem Augenblicke noch andere ähnliche W <>l'ke rnrbereitet werden, so 

wollen wir die Vollendung derselben abwarten, um nnserer Tabelle eine grössere Voll­

ständigkeit und Genauigkeit g·eben zu kiinnen. 

Die allg·emeinen Resultate jedoch, zu denen wir durch die Vergleichung der Ele­

mente, die zu unserer Verfügung stehen, gelangten, werden ~ielleicht nicht ohne allem 

Interesse seyn, weshalb wir sie hier ''orläufig mi!Lheilen. · 

I. \\ienn wir vor allem die Anzahl der ßrachinpoden-Arten, welche in jeder der 
zwei Hauptabrheilungen der sil11rischen }'ormation n1rko111men, vel'gleichen, so finden wir, 

dass in den drei Ländern, England, Schweden und ßiihmen, diese Klasse in dem oberen 

silurischen System eine weit hiihere Entwicklungtstufe erreichte. llussland allein liefert 

das entgegengesetzte llesultat. Wenn man jedoch alle Arten dieser vier Erdstriche 

vereint, so findet man, dass jene welche dem unteren Systeme angehiiren, höchstens 

die halbe Anzahl jener des obern silurischen Systemes ausmachen. 

Vielleicht kiinnle man sich erklären, warum Russland so augenscheinlich eine Aus­

nahme von der Regel macht, wenn man in Erwägung zieht, dass die meisten Arten 

des untern silurischen Systems ,·on Schichten ans der Gegend von St. Petersburg, 

welche seit langem ,·on den Gelehrten durchforscht wird, geliefert wurden, wiihrend 

die Erdstriche, in denen das obere silurische System am meisten entwickelt, und wahr­

scheinlich an Fossilien am reichsten ist, fern ausser dem Bereiche der Beobachter 

liegen und nur ßüchtig untersucht wurden. 

NaLm·wissenschaftliche Abhanclluug<'n. 1. 
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II. Wenn man den lleichthum der verschiedenen Gattungen an Arten vergleicht: 

So herrscht in dem: unteren silurischen Systeme, sowohl wenn man im Ganzen die 
vier Erdstriche mit einander betrachtet, als auch in dreien unter ihnen insbesondere, 

die Gattung Orthis vor. Von diesem allgemeinen Resultate macht ßiihmen allein eine 

t\usnahme, ohne Zweifel, wegen der so ungleichen Verlheilung des Kalkes. die wir 

schon oben et"wähn ten. 

III. Das Geschlecht 1'erebratul!t erreichte in dem oberen silurischen Systeme seine 
hiichste Entwickluogsstnfe, in den vier Erdstrichen zusammen, s11 wie in jedem derselben 

insbesonders. Ueberdiess lässt diese Gallung in allen Ländern ausscr llnssland durch 

die ausserordentliche Mannigfaltigkeit iluer .l<'ormen alle iibrigen hinter sich. 

IV. Die Gattungen Pentamerus, Spirifer und .Leptt1ena weisen alle einen grösseren 
Heichthum an Arten in dem oberen silurischen Systeme in jedem der gedachten Erd­

striche und demnach auch in i}irer Gesammtheit aus. 

Wesen und Beschaffenheit der :M:uschel-Schale. 

Die Brachiopoden unserer Schichten findet man beinahe immer in einem ziemlich 

harten Gesteine eingeschlossen, nur selten erhält mau Individuen mit um·ersehrter Schale, 

doch kann man in den meisten Fällen leicht die Ileschaffenheit derselben und die 

iiusseren Formen erkennen. \Vir waren immer erstaunt über die ausserordentliche Zartheit 

die die Schalen der Arten dieser Epoche, ungeachtet ihrer oft sehr beträchtlichen Griisse 

besitzen. Penfmnrus aptatus, den wir auf Taf. XXII. l<'ig. 9 darstellen Hessen, hat einen 

bedeutenden Umfang, obschon die Schale kaum eine Dicke von 0·0005 l\'I. M. besitzt. 

Wenn auch kleine und leichtere Brachiopoden sich durch eine so dünne Hülle hin­
reichend geschützt fanden, so begreift man kaum, dass ein Weichthier wie das eben 

erwähnte, dessen Organe doch eine gewisse Schwere haben mussten, vor den zerstii­

renden Wirkungen der bewegten Fluthen geschützt war. Da sich beinahe an keiner 

'l'erebralel , noch an den Pentameren eine Oeffnung findet , welche uns zu dem 

Schlusse berechtigte, dass sie mittelst einem lUuskel an einen festen Körper angeheftet 

lebten, so müssen wir vermuthen, das• sie frei und der Willkür der Wässer Preis 

gegeben waren. Wenn also diese Weichthiere in bedeutenden Tiefen lebten, so muss­
ten doch die Ströme, welche die Materialien, unter denen wir ihre Ueberreste entdecken 

herbeifiihrten, auch sie selbst mit fortrdssen, uud Stössen aussetzen, von denen es 

unbegreiflich scheint, wie sie ihnen widerstehen konnten. 

ßei dieser Gelegenheit glauben wir bemerken zu müssen, dass diese ansserordent­
liche Zartheit der Muschelschale nicht nur bei den Brachiopoden, sondern beinahe bei 

allen l<'ossilien der verschiedenen Klas.~en unserer silurischen l<'auna vorkömmt. Nur 

eine kleine Anzahl derselben macht von der allgemeinen Regel eine Ausnahme, und 

wir werden Sorge trogen, bei der Beschreibung der Arten die Aufmerksamkeit auf die 
sen Umstand zu lenken. 
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Wir wollen hier eine Terebratel anfiihren, welche wir der T. tumitla Daim. zurech­

nen, deren Schale nahe am Buckel bei den grössten lndh·iduen mehr als 0·004 l\'I. i\f. 
Dicke zeigt. Diess ist das einzige Beispiel solcher Stärke in dieser Abtheilung. Da jedoch 

auch die Terebrateln unserer Tage eine sehr diinne Schale haben, so lässt sich von den 

Beobachtungen, die sich auf die Familie der Brachiopoden beziehen, keine Schlussfolge· 

rung ziehen. Doch scheint es sich in Betreff der auf die Gasteropoden und Acephalen be· 
ziiglichen 'l'hatsachen ganz anders zu verhalten. Wenn es erwiesen ist, dass in den eiluri· 

sehen Faunen aller Erdstriche die Muscheln der zwei letzten Klassen, verglichen mit 
ihren Verwandten, welche man in den neuern Schichten findet, und mit jenen, welche 

noch heut zu Tage existiren, stets diinner und desshalb auch gebrechlicher sind, so wird 

man hingeführt zu untersuchen, welches de.r Zustand der Meere war, in welchen Weich­

thiere mit scheinbar so schwacher Hülle lebten. Diese Untersuchung kann zur Voraus­

setzung eines sehr ruhigen Zustandes der Meere führen, eine Voraussetzung, welche sich 

anfänglich 8chlecht verträgt mit den allgemein verbreiteten Ideen über die Heftigkeit der 

Wirkung der Elemente, und über die beständigen Revolutionen, welche unsere Erde 

während der protozoischen Epochen verändert haben sollen. Wir werden auf den hier nur 

im Vorübergehen berührten Gegenstand noch einmal zurückkommen. 

Verzierungen der Schale. 

Die Herren DE VEn~EtlL und D'AncHIAC haben uns in ihrer gelehrten Abhandlung 

über die palaeozoischen Faunen von Norddeutschland und Belgien, herausgegeben 1842, ge­

lehrt, in der ßeschafTenheit 1ler Schale der Brachiopoden, gewisse allgemeine Charaktere 
1.0 erkennen, welche die Natur als Unterscheidungsmerkmale der vier ersten Epochen des 

organischen Lebens, oder der ··ier Hauptsysteme der Formationen, welche ihnen entspre­

chen, angewendet zu haben scheint. Ebenso gelangten die llrn. J>mLLIPS und DE KoNJM'K 

nicht minder aufmerksame Beobachter, sei es. gleichzeitig oder unmiltelbar darauf, zu 

denselben Resultaten, welche uns nun auch die silurische Fauna Böhmens b.estätigt. Die 

feinen und engen Streifen, und die scharfen Falten als besondere Merkmale, den 1'ere­
brateln und Spirifern der ersten paläozoischen Epoche eigen, bezeichnen ebenso unsere 

Arten wie jene anderer Erdstriche desselben geologischen AILers •. Diese Verzierungen der 
Schale, die so leicht zu beobachten sind, vereint mit den Grössenverhältnissen unserer 

Terehraleln und Spiriferen, die im Vergleiche mit den Arten aus der Kohlenformation im 

Allgemeinen nur geringe Griisse erreichen, können als fernere Bestätigung dienen, und 

die Reihe der Beweise ergän1.e11, durch welche wir in unserer Nolice priliminaire nach· 
gewiesen haben, dass die Uebergangsgebilde Böhmens den beiden Abtheilungen des silu­

rischen Systems, die •·on Hrn. llonEmca MrncmsoN und seinen gelehrten Mitarbeitern in 

urschiedeoen Ländern angenommen wurden, entlprechen. 

47" 
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Arien, die Böhmen und den verschiedenen anderen palaeozoiischcn Erd­
strichen gemeinsehaf!lieh sincl. 

ßernr wir das Allgemeine beenden, wollen wir noch bemerken, dass die Hrachiopoden 

ßiihmens, welche sich durch auffallende Aehnlichkeiten den Weichthieren derselben Ord­

nung anniihern, welche man als bezeichnend fiir die andern silurischen Erdstriche betrach­

tet, uns doch nur eine sehr geringe Anzahl von l!'ormen darbieten, welche mit jenen, die be­

reits anderwärts beschrieben wurden, wit·klich einerlei wären. Es sind: 9 Terebrateln, 

2 l'enlameren , 4 Spiriferan, 9 Orthis, 11 Leptaenen, 2 Orbikeln und 2 J,ingulen, die 

wir mit denselben Namen bezeichnen, mit welchen schon Fossilien derselben Epo­

che aus verschiedenen Gegenden belegt worden waren. Diese Summe von 39 schon be­
kannten Arten, bildet etwas mehr als den fünften Theil der Gesammtmenge unserer ßra­

chiopoden. Es gehören also, wenigstens so weit es bis jetzt bekannt ist, bei 4 :Fünftel der 

Weichthiere dieser Klasse ausschliessend der Fauna Biihmens an. Diese Thatsache be­

stätigt die wohlüberlegten Betrachtungen, welche wir am Ende der „allgemeinen Uebersicht 

der palaeozoischen l!'auna" in cler oben angefiihrten Abhandlung der Herren D' Ancuuc und 

lh Vm1~mrn. lesen. Nachdem diese gelehrten Palaeontologen die Heihe aller 'fhierklas­
sen, deren Ueberreste sich in Schichten der 4 palaeozoischen SJsteme linden, durchge­

gangen haben, gelangen sie zu Schlussfolgerungen, deren Millheilung hier nicht unin­
teressant seyn dürfte: 

„Die l'rüfung und genaue He,ision der palaeozoischen Fauna, scheint uns die lange• 
Zeit zugestandene wissenschaftliche Meinung, dass die organischen Wesen der alten 

J\leere sich ,-on jenen, welche die neueren Ablagerungen charakterisiren, durch eine ein­

fochere Organisation und durch die Gleichförmigkeit ihrer Vertheilung unterscheiden, et­

was zu modi!iciren. Diese Behauptung halte \'Orziiglich in dem Umstande ihren Grund, 

dass die leichter zu bearbeitenden sekundäi·en und tertiären Schichten viel friiher bei wei­

tem glänzendere numerische llesultate lieferten. Wenn man die zahlreichen Umstände in 

Betracht zie!1"t, welche noch lange Zeit und vielleicht immer hinderlich seJn werden, um 

die Schöpfung der älteren Perioden so genau kennen zu lernen, wie jene der neueren, so 
wird man einsehen, dass in dem silurischen, dernnischen und kohlenfiihrenden Systeme 

die A1·ten schon sehr 1.ahlreicb und mannigfaltig· seJn mussten, und dass die Gleichförmig'­

keit ihrer \'ertheilung g·eringer ist, als man gewiihnlicl1 behauptete. "Vir haben mehrere 

Geschlechter angeführt, welche nur in gewissen Epochen rnrkamen und auf einen unbe­

deutenden Erdstrich beschränkt waren, die also Lokalfaunen bildeten, jenen ähnlich, welche 

man in jiingeren Ablagerungen antriITt; allein unabhängig ''On diesem Umstande, lebten an 
denselben Lokalitäten andere Gattungen oder Arten, die ausserdem g·leichzeitig an den 

ent[erntesten Punkten der Erde und unter den yerschiedensten Breiten vorkommen.•' 

Die so eben angeführten Beobachtungen lassen sich genau auf die silurische l!'auna 

Böhmens anwenden, und es wäre unmiiglich eine noch triftigere Bestätigung abiuwa1·­
len, als dieselbe darbietet. 
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Die Unterabtheilung in Lokalfaunen 1.eigt sich auf eine auffallende Weise in dem 

silurischen Becken Böhmens, welches ungeachtet seiner sehr beschriinkten Ausdehnung 

eine scharfe Begrenzung des Vorkommens gewisser seltenen Arten zeigt, deren Spur sich 

sonst in keiner andern unserer Schichten findet. 

\\las die Mannigfaltigkeit und 'lenge der Formen betrifft, so zeigt die Liste unserer 

Ilrachiopoden hinlänglich clen Heichthum der ersten Schöpfongen. Da man aber sagen 

könnte, dass diese Ordnung der Weichthiere die höchste Stufe ihrer Entwicklung iu 
dieser Epoche erreichte, so werden wir dieses spe·1.ielle l\csultat durch jenes das uns alle 

Klassen liefern bestätigen. 

\\1ir schät1.en auf beiläufig 800 Arten, die Zahl der silurischen Fossilien Biihmens, 

welche unsere eigene Sammlung enthält. \\lenn man nun die Ausdehnung des Beckens, 

in welchem wir unsere Ausgrabungen vornahmen, mit der Erdlläche vergleicht, welch1• 

rnn den verschiedenen Formationen aller Epochen bis auf unsere Tage eingenommen wird 
so wird man der l\leinung der Gelehrten, deren Worte wir anführten, beistimmen, dass 

die ersten Schiipfungen nicht minder reich an mannigfaltigen Formen, als die l<'aunen der 

spätern Epochen waren. 

Terebratula (LwrD). 

Conr:/1a anomia. }'Aa10 COLONNA, L1STE:A. 

Terebraitda. '·" YD, L.1,.NGE 1 GuALTIERJ: ßONNAru, ScneucHZER, BAYF.R, \VALCH 1 0. l<'. lUiJLLEfl, IlRUGU1i::aE, P111LL1Ps, 

LAMA.Rcu, Ct:vrER, DE:IUA\'.Es, Sow&naY, ,._ DvcH, PoRTLOCu, DE KONINCll etc. 

Anomia. L1r-:Ni 0 GMELJN etc. 

Anomites. Y HiirscK, !U.tRTll'1 ScnLoTm:rn, \\1 .~HLE?"DERG. 

Tereb,·alllliles. Sc111,0THE1n1. 

Atrypa. D.'\r,:>tAi;, H1s1NGER1 J. SoWERBY, PlllLLTl'S, Ponn.ocu. 

Rltynchoncl/a. Jo'1scuen. 

Spirifer, species. Lt:n:1LLi, P111LLlrs. 

Das Geschlecht 1'erebratul!t ist heut w Tage so gut bestimmt und hegränzt, dass 
die Formel, welche seine Charaktere ausdrückt, so zu sagen, für die Zukunft als stereo­

typ betrachtet werden kann. In der „Geologie von llussland und dem Ural" finden wir 
eine so genügende Definition, dass wir nichts besseres thun zu können glauben, als sie hier 

beinahe ohne alle Veränderung wieder zu geben. 
Die Schale ungleichklappig· gleichseitig. Die Bauchschale conl'eX, selten eben uncl 

nie concav, mit gerundetem Schlossrande und ohne Area. Die lliickenschale ist länger als 

die andere, immer mehr oder weniger convex, und hat einen zurückgebogenen Schnabel 

dessen Ende mit einem runden oder eiförmi.-en Loche versehen ist, ohne oder mit /Jeltidium; 
im ersten l<'alle ist die Oeffnung mit der Spitze der ßauchschale in Berührung und kann 

sogar ganz verschwinden; iin zweiten !<'alle befindet sie sich an der Spitze eines drei­

eckigen Ausschnittes, welcher an seiner Hasis und auf den beiden Seiten durch zwei 

kleine in der Längsrichtung verwachsene S!iicke geschlossen ist, die zusammen das Dei· 

tidium bilden. 
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Die Area der Riickenschale ist selten eben und eben so selten von deutlichen Kanten 

begränzt. Der Stirnrand ist gerade, oder durch einen Sinus der llückenschale, welcher 

seilen durch die Wirkung eines Bauchsinus eine umgekehrte Krümmung darbielhet, ge­

hoben. Vier Schlosszähne sind ,·orhanden, die 2 Zähne der H.ückeoschale, welche oft durch 

2 kleine divergirende ßlällchen unterstützt werden, sind entfernt, und umfassen jene der 

entgegengesehten Schale; im Innern erhebt sich in der Mitte der Bauchschale eine dünne 

und scharfe Kante, und 2 schmale Aeste, die entweder bogenförmig gekrümmt oder man­

nigfaltig verzweigt sind, entspringen aus einem scheiben förmigen l<'ortsatz ( Apopl1yse 

1focoide), welcher sich an die Schlosszähne fügt. Die gewimperten Arme sind einfach oder 

•piralförmig, und zur Gestalt von Kegeln eingerollt, die bald, Basis an Basis gelehnt, ho­

rizontal liegen, bald, indem ihre Axen vertikal sind, parallel oder schief gegen einan­

der stehen. 
\\Tenn man nur die silurischen 'ferebrateln Böhmens kennen würde, so könnte man 

mit Recht die Zweckmässigkeit der Benennung des Geschlechtes bestreiten, welche 

ohne Zweifel besser ist als eine andere ältere, weil sie an ein sehr leicht fassliches Merk· 
mahl: die Durchbohrung des Schnabels der Rückenklappe erinnert, denn von 70 Arten, 

die wir auf unserem Terrain erkannt haben, zeigen mehr als 9 Zehntel eine vollstän­

dige Verschliessung, indem die Schnäbel der zwei Schalen, welche bis zum Be­

riihren genähert sind, nicht erlauben, die Spur einer Oelfnung an der Spit1.e oder eines 

Deltidiums zu sehen. Da dieser Umstand an den jüngsten wie an den ältesten Individuen 

so vieler Arten gleichmässig bemerkt wurde, so sind wir versucht zu glauben, dass die 

Anheftmuskel oder die Verbindungsfäden gänzlich fehlten, und dass somit diese Brachio­
poden frei in dem Meere lebten. 

Schon seit langem wurde das Vorherrschen dieser eigenthümlichen Formen, die D.u­

•tAN Alryptt nannte, in den silurischen Schichten der Vereinigten Staaten Nordamerika's 
angezeigt; in ihnen gibt der gelehrte Co!'iRAD das Vorhandenseyn auch nur einer wahren 

'ferebratel nicht zu, indem er diesen Nahmen nach seiner etymologischen Bedeutung he· 

schränkt. Diese 'fhatsache begründet zwischen den palaeozoischen Ablagerungen zweier so 

weit von einander entfernten Gegenden Beziehungen, welche wir durch das Studium und 

die Vergleichung der andern Classen bestätigt finden werden. Aus den Werken der 

Herren RonERICH 1\lrnctttso~ und v. H1s1NGEn weiss man auch, dass in den silurischen 

Districkten Englands und Schwedens die Atrypen beiläufig die Hälfte der Gesammtzahl 

der 'ferebrateln bilden. Der Mangel jeder Oelfnung an der Spitze und desshalb jede8 

Verbindungsmittels ist demnach ein beachtenswerthes Merkmal, das wie uns scheint, 
rnrzugsweise in den ersten palaeozoischen Perioden vorkiimmt. 

Die Betrachtung des innern Baues würde uns ohne Zweifel herrliche Anhaltspunkte 

zur Unterscheidung der Arten liefern, und mehrere geschickte Palaeontologen haben 
uns bereits den Vortheil, den man daraus ziehen kann, kennen gelehrt. Ungliicklid1er 

Weise •ind unsere in eine dichte Kalkmasse eingehüllten Fossilien zu derartiger Unter­

suchung nicht geeignet, und nur indem wir eine grosse Anzahl Exemplare opferten, 
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sind wir dahin gelangt, die gewimperten Arme und die innern Scheidewände einiger 

Arten aufzufinden. Die Spuren ,·on Zähnen, von Muskeleindrücken u. s. w. sind uns bis 

jetzt gänzlich unbemerkbar geblieben. Wir erkannten bei 7 Arten die Stellung der spi­

ralfiirmigen Arme. l<'ünf unter ihnen, als da sind: T. Compressa, Circe, Hecate, 
Herculea und Haitlingeri haben die Kegel horizontal gestellt, und die Spitze gegen den 

Seitenwinkel gewendet. ßei der T. Pttsser, die durch die äussere Form der 7'. Her­
culet1 sehr nahe steht, ist die Achse der Kegel gegen die horizontale Ebene schief; 
in der T. reliculttris finden wir verticale Kegel iuit parallelen Achsen. Wir Hessen auf 

der 'fafel XIV, Figur f. 2 und Taf. XIX, Fig.8, 9 Exemplare zeichnen, welche uns in 

diesen Organen sonderbare Unregelrnässigkeiten darbotben; - das erste gehört zu 

1'. Herculea und das zweite zu T. reficulari.~. 
Nur bei zwei Arten, welche durch ihre äussere Form einander sehr nahe gestellt 

sind, dessen ungeachtet aber im Bau der Theile im Innern einige Abweichungen dar­

bietheo , gelang es uns die Lage der Scheidewände oder Blättchen deutlich zu erken­

nen. Die eine ist 7'. Huculett, die andere T. tumid<t (Dalman). Jede derselben zeigt 

eine milllere Scheidewand, die zwar nur unvollkommen entwickelt ist, deren Vorhan· 

denseyn uns jedoch vollkommen sicher scheint. Trotz dieser Tbatsache, welche die 

zwischen 1'erehralula und Penfttmerus schon bekannten Be1.iehungen noch vermehrt, 

besteht doch, wie wir zeigen werden, die von den gelehrten Verfassern „Russlands 

und des Ural" so bestimmt gesetzte Gränze nicht minder zwischen diesen zwei so nahe 
nrwandten Geschlechtern. In Folge des innern Baues, dessen wir eben erwähnten, 

werden 1'. Jlerculea und T. twnidfl die Liste der anomalen 'ferebrateln vergrössern, 

bis neue 'fhatsachen erlauben werden, die Arten, welche sich durch dieses, gegen­

wä1·tig eine Ausnahme bildende Merkmal unterscheiden, regelmässig in die allgemeine 

Classifikation einzuführen. 

C 1 a s s i f i c a t i o n. 

Indem wir suchten, jede unserer Terebrateln an die Slelle zu setzen, auf welche 

sie in der von Hrn. LEOPOLD v. BtcH vorgezeichneten Tabelle gehört, stiessen wir auf 

manche Hindernisse, welche ohne Zweifel grossentheils von unserer geringen Erfah­

rung herriihren, deren Grund jedoch .zum 'fheil auch in der Methode selbst liegen mag. 
Man muss ohne Widerrede anerkennen, dass die von dem berühmten Gelehrten, 

dem wir hier folgen, für jede Unterabtheilung, die er gründete, angegeb~nen Merk­

male, sich heim er.~ten Anblick an den meisten 'l'erebrateln erkennen lussen. Wenn man 

jedoch eine grosse Anzahl diese1· Bracbiopoden vor sieb hat, so ziigert man oft in der 

Wahl der Gruppe, welcher man gewisse Arten einreihen soll, welche die Vereinigung 

verschiedener Typen darzubieten scheinen, oder deren Hauptmerkmal '.sich stureoweise 

von einer Varietät zur andern verliert. 

Wir wollen einige Beispiele anführen: 
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1. Keine der Unterabtheilungen des Herrn , .. ßn·n hat e111 einfacheres und leichter 

fassliches i\Ierk111al als die der Ci11cfae: die Symetrie der zwei Schalen, welche die 

geradlinige Hichtung der Stirne bestimmt. 

Uebrigens umfassten die Cinctae urspriing·Iich nur 'ferebrateln ohne Falten, 

111m l'licafae, auf deren l<'läche man nur eine kleine Anzahl symetrisch gestellter 

llippen bemerkte. 

l\lan begreift wohl, class diese Hippen sich nach und nach ,•erlieren kiinnen und 

man wird desshalb in diese Gruppe Terebrateln reihen, an deren rnllkommen 

glatter Fliiche sich aucb nicht eine Spur \'On irgend einer Erhiihung zeigt. T. 1:01n­
press11, '/'. oholi1111 etc. etc. 

Diese Hippen können sich jedoch auch ''ermrhren und jede Gränze überschrei­

ten, die man zwischen den Erhiihungen, clic diesen Namen fiihren, und jenen, welche 

man je nach ihrer Breite Falten oder Streifen nennt, hä!te annehmen kiinnen. 

Diese Schwierigkeit both sich uns dar, um 1'. l111idin.1Jt'ri Tafel (XYIII), Fig. 8, 

9, 10) einzureihen. Die symetrische l<'orm dieser Muschel, ihr doppelter mehr ocler 

weniger deutlich ausgedrückter Sinus, ihre einander gegenüber stehenden nippen 

und ihre gerade Stirnseite, lassen keinen Zweifel iibrig, dass sie unter die Ci11d1t1' 
gereiht werden darf; und wenn man die Y erzierungen der l<'liiche nicht beachtet, 

so zeigt sie, was die Hauptgestalt anbelangt, die grösste Aehnlichkeit mit '1'. co111-
/J1"1'ss11, welche wir ohne den geringsten EimYurf zu fiirchten, mit dieser Gruppe 

vereinen zu kiinnen glauben. 1'. JI11idin.1Jeri aber ist mit zahlreichen auf der ganzen 

l<'läche regelmässig .-ertheilten Falten bedeckt. Diese einfachen }'alten sind, je nach 

den Individuen, in ihrer llreite, und desshalb auch in ihrer Anzahl sehr verschieden. 

Wir zählen _ihrer 14 bis 3ß. Diese Art der Venierung charakterisirt die Con-
611111'1'11. \\

1ir. unterscheiden auch auf dem Deltidium einiger Individuen eine mitt­

lere Linie oder liingliche Naht, also ein diskretes Deltidium, das gewiihnlicbe Merk­

mahl der Unterablheilung der l~oricafen. Hier hätten wir also eine 1'erebrafula, 

welcl1e durch die einfachen uncl zahlreichen }'alten, die die Fläche zieren, zu den 

('011ci1111ee11, durch ihre symetrische l<'orm und gerade Slirnseite zu den Ci11clen, 
und endlich durch ihr diskretes Deltidium zu den l~oricafn1 gehörte. 

Da l lerr LEOPOJ.D '" Bl'Cll 1'. a111p/1ifo11111 Hno;n, welche grosse Aehnlichkeit 

mit 1'. llaidingeri hat, ausnahmsweise unter die Cincten reihte, so folgen wir 

seinem Ueispiele, indem wir zur ersten Ausnahme noch einige neue hin1.ufiigen. 

2. 1'. Princep.~ wird beim ersten Anblick jeder l'alaeontologe als sehr \'erwan<lt mit 

1'. JVilsoui ansehen, mit welcher wir sie auch, folgend der l\leinung mehrerer 

Gelehrten vereinigt hätten, wenn uns nicht das beständigeVorragen des ,-erlängerten 

Schnabels und ein sehr spitzer Schlosskantenwinkel genügende !Uerkmahle geschienen 

hätten, um einen eigenen Nahmen zu rechtfertigen. Da Herr v. Bn·u selbst 

'1'. J.Vilso11i beschrieben hat, so reiht sich unsere neue Art natürlich in die Ahthei-
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lung der Concinneae, a) in/fafae, neben sie. Doch hat T. Princel's zwei Merkmahle 

an sich, welche als bezeichnend für zwei andere Unterabtheilungen gelten: 

a) Die Falten, welche wir auf der gemeinsten Varietät •·on mittlerer Griisse 

bemerken, sind sehr deutlich dichotom. DALMA." hat schon an Exemplaren 

der T. Wil.Yoni aus Norweg~n dieselbe 1'hatsache beobachtet, und Herr v. 

BucH selbst hat diese Ausnahme in der Abhandlung, die uns als Führer dient, 
aufgezeichnet. 

b) Der Slirnrand unserer T. P·r·nceps, obschon er wie bei der nächst verwandten 

Art, Neigung zeigt, sich etwas zuzurunden, ist immer höher als der Mittelpunkt 

der Bauchschale, wenn man die Rückenschale horizontal stellt. 

Dieser letztere Umstand nähert die T. Princeps sehr den Pugnaceen, d. h. 

der den Concinneen nächst verwandten Unterablheilung, während die gegabelten 

Falten Beziehungen zu der Abtheilung der Dic!totomen erkennen lassen, die in Ver­
wirrung setzen. 

3. T. Megera und T. Alecto sind zwei neue einander sehr nahe Formen, die im Ganzen 

belrachlet der Unterabtheilung der Jugalae b. excavatae angehiiren. Allein die 

zweite zeigt uns eine Reihe \•on Falten, während die erste ganz glatt ist. Kann 
oder soll man in der Classificalion diese zwei Arten von einander trennen, und über­

wiegt nicht die auf die Gesammtheit der Form gegründete Uebereinstimmung der 
Merkmahle die äusserst oberflächliche Verschiedenheit der Verzierungen der Schale? 

Wir glauben, dass die Beantwortung dieser Frage keinem Zweifel unterliege. 

T. Sapp/10 liefert uns ein ähnliches Beispiel; die Falten, welche den Sinus einiger 

lndh·iduen zieren, sind auf andern , die wir als zur selben Art gehörig, erkennen, 
gänzlich verwischt. 

Wir könnten noch andere Beispiele derselben Art hinzufügen, allein wir glauben. 
dass die bereits angeführten genügen werden, um die Beweggründe zu rechtfertigen, welchP 
uns bestimmt haben zwischen mehreren Unterabtheilungen der 'ferebrateln Böhmens Ueber­

gangsgruppen zu bilden. Der leitende Grundsatz, der uns bei der Gruppirung geführt 
hat, ist, dass die von der Hauptgestalt genommenen Merkmahle mehr Werth haben müs­

sen, als jene, welche •·on der Verzierung der Oberfläche hergenommen werden, denn 

die ersten hängen unmittelbar ••on den wichtigen Organen des 'fhieres ab, während 1fü 
zweiten l'On den Rändern des Mantels, d. h. von dem am wenigsten wesentlichen 'fheilt• 

der Weichthiere gebildet werden. 

Indem wir diesen Grundsatz als wahr anerkennen, glauben wir eher dem GeistP 

als dem absoluten Buchstaben der Classification des Herrn v. ßucH gefolgt zu seyn. 
Wir haben schon gezeigt, warum es uns unmiiglich war, zu den Merk mahlen de• 

Deltidiums, deren Werth von dem so eben genannlen berühmten Palaeontologen so gul 

dargestellt und in die erste Reihe geset7.t wurde, unsere Zuflucht zu nehmen. Beinahe 

Nelurwlsaenschaßliche Abhandlungen. I. 48 
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alle unsere Terebrateln zeigen den Charakter, auf welchem das Geschlecht Afrypa 

basirt wurde. Und so sind wir denn aller Hülfe, die uns ein in der Organisation der 
'ferebrateln so wichtiges Element hätte leisten können, beraubt. 

Die folgende 'l'abelle stellt die allgemeine Uebersicht der Classificalion nach Herrn 
"· BuCH dar, und wir haben darin unsere Terebrateln je nach dem l\'lerkmahle, das uns 
bei jeder derselben vorherrschend schien, geordnet. 

Endlich bemerken wir noch, dass die erste Gruppe bloss 1.wei Arten enthält, 
welche uns concentrische Streifen zeigen, und selbst diese Streifen sind im Allgemei­
nen, ein1.elne Individuen ausgenommen, wenig erhaben. 
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Klassiflcation der silurischen Terebrateln aus Böhmen. 

Erste Abtheilung: Glatt oder nach der Quere gestreift . 

.------------ (Non Plicatae v. DuCH) -----------„ 

(a.) 
Repandae 

(A.) 
1. Jug11tae 

Laeves 
nicht symetri-
sehe Schalen (b.) 

Ea:cavatae 

(a.) 
(8.) sinu11f11e 

Cm·i11af11e 

(II.) 
Loricafae 

Cosfafae } 
symetrische ( III. 

Scl.ol@ 1 e;,,,,., 

Ausnahms. Gruppe 

(b.) 
aculae · 

mit concentri-i T. 
· sehen Streiren „ 

r ohne concen- " 
trische Strei- " 

fen " 
" 
" 

r· " glatte " 
" 
" 
" gezierte 1 „ 

(U ebergangs-1 „ 
Gruppe) „ 

l" " 

" 

" 

Obovafa 
P11sser 
Hercule11 
Vultur 
Li11gu11ta 
Philomela 
Securis 
B11ucis 
Tu111ida 
Latisinuata 
Circe 
Thetis 
Cer es 
Sappho 
Alecto 
Megera 
Harpyi11 

Umbra 
Navicula 

Compre.ysa 
Obolina 
Juno 

glalte „ Epltemera 
„ Yps-ilon 
·" J11elegm1s 
„ Hecate 

l" gezierte „ 
(Uebergangs- „ 

Gruppe) „ 
" 

j" 
1" 

Canalis 
Eurydice 
Melonica 
Primula 
Haidinge·ri 
Solitaria 
Hamifera 
Scro.biculo.ya 

48* 

MuncH. 
BARn. 
BARR. 
BARI\. 
v. ßuCH. 
DARR. 
DARR. 
DARR. 
DALM· 
DARR. 
BARB. 
BARR. 
BABR. 
BARB. 
BARR. 
BARR. 
DARR. 

DARR. 
MunCH. 

MuacH. 
DARR. 
HARR. 
BAnn. 
DARR· 
ßAHR. 
ßARß. 
HARR· 
BARR. 
BARR. 
BABR. 
BAm1. 
BARB. 
DARR. 
BAllll· 
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Klassifikation der silurischen Terebrateln aus Böhmen. 

IV. 
Plicosae 

(V.) 
Dicliofomae 

II. Abt h eil u n g: Gefaltet oder der Länge nach gestreift. 

(A) 
Pugnaceae 

(ß.) 
Concinneae 

(Plicafae v. Bucn) 

Einfache Fal· 
te11 

ohne Seiten- 1 T. T!iisbe 
falten 1 · 

„ Proserpina 
„ Matercula 
„ N,1pnp!Ut 
„ Eucharis 
„ Minerva 

mit Seitenfal- „ Corvina 
ten „ Daphne 

b Praegnans 
„ Velox 
„ P!1oenix 
„ Modictt 
„ Berenice 

Dichotome Falten . ~ 
„ Niobe 
„ 1Jfar,9inalis 
„ Cuneafa 

(a) 
In/hellte: 

(b) 
Alatae 

„ Wilsoni 
„ Plinceps 
„ Henrici 
„ Tarda 
„ Hebe 

" 
Famula 

„ .ilfonas 

" 

l
einfache Fal-j „ 

ten l „ 
l<'a~ten theil-i ,, 
weise gega- „ 

belt „ 

\ 

ohne Einbie-l ,, 
gung am Bau- „ 
ehe (in{lexion „ 

A.111b~9e1ut 
.Latonu 
P.y1Jc/te 
A.111alflutea 
Deflexa 
S.1Jlpl1idea 

1 
ve11tr1de) „ 

· mit Einbie- i ,, 
gung am „ 

, Hauche „ 

Bel iculari.Y 
C.vbele 
Membranifera 
8emiorbis 
Comafa 
Gmnuliferu 
A.Neclme 

BARR. 

BARR. 

BARR· 

BARR. 

BARR. 

BARil· 

BARR. 

BARR. 

BAR!!. 

BARR. 

BARR. 

BARR· 

BARR. 

ß.rnn . 
l\foncH. 
DAMI. 

Sow. 
BAllll. 

ßARf\. 

B.rnu. 
BAnR. 

BARll. 

BARU. 

ß.rnn. 
ßARI\, 

ßARR. 

ßARR. 

MrncH. 
ßARfl, 

L1xx. 
ßARll. 

BARK. 

BARK. 

BARK. 

BARK. 

BAllll. 
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Vertikale Vertheilung. 

Ordnung des Erscheinens und der stufenweisen Entwicklung des 
Geschlechtes. 

Die Terebrateln Hessen in den ältesten \'ersleinerungsführenden Schichlen, die 

durch die Trilobilcn der Geschlechter Paradoxides, Dattus, Conoceplwlus u. dgl. m. 
charakterisirt werden, keine Spur ihres Vorhandenseyns zurück. Da uns diese Schich· 
ten eine Ortliis lieferten, so scheint es uns, es müssten sich auch die Ueberresle der 
Terebratel11 erhalten haben, wenn das Geschlecht dieser ersten Epoche schon ange· 

hört hätte. 
Die ältesten Terebrateln, die wir bis jetzt in Böhmen entdeckten, stammen aus dem 

obern Theile der Quarzit-Etage D, und ihr 1!'undort ist nach der vertikalen Richtung 
gewiihnlich wenig von den tiefsten Schichten der Kalkmasse entfernt. Wir haben sogar 
oft bemerkt, dass die fossilen Ueberresle dieser Brachiopoden in verhärteten Massen 
oder Sphaeroiden eingeschlossen sind, welche schon eine gewisse Menge kohlensauren 
Kalkes enthalten, denn die Substanz aus der sie bestehen, verursacht ein bedeutendes 
Aufbrausen mit Säuren, obschon ihr äusseres Ansehen von jenem der kalkigen Knollen, 
~n denen wir in t'iner etwas höheren Etage unserer Formation Ueberfluss haben, sehr 
nrschieden ist. 

Zu den ersten und selrensten Formen unserer 'l'erebrateln gehört T. llami­
{era, deren Vorhandenseyn wir der eigenthümlich•n Zeichnung der Verzierungen ihrer 
Schale wegen schon in einer vorhergehenden Arbeit erwähnten. Das l\laschengeßecht, 
das sich auf der Oberfläche befindet, erinnert an die netzförmig gezeichneten Brachio· 

poden, Spir. Tscltelfkini, Spir. reticulatus und Lept. ornata, die alle in dem herrlichen 
Werke über die „Geologie von Russland und dem Ural" beschrieben, und als ausschlies· 
send den ältesten Schichten des untern silurischen Systems in Russland und Scandina· 

vien angel1örend bezeichnet wurden. 
Wenn man ohne Einschränkung annehmen darf, dass ähnliche Verzierungen, jene 

Fossilien die zu ein und derselben Epoche gehören, bezeichnen, wie man diess schon 
in den Schichten der Kreideformation bemerkt hat, so könnte uns die Anwesenheit eines 

netzförmig gezeichneten Weichthieres in Böhmen zu sehr wichtigen Schlüssen in Betreff 
des relativen Alters der palaeozoischen Erdstriche der verschiedenen Gegenden führen. 
Allein indem wir hier unsere Betrachtungen nur vorläufig anzeigen, behalren wir uns 
vor, seihe in dem hesondern Theile unseres Werkes, der unsere geologischen Forschun­

gen auseinander setzen wird, zu entwickeln. 
Allem An~cheine nach war die Anzahl der verschiedenen Formen und der lndivi. 

dnen, die das Geschlecht der Terebrateln repräsentirten, in unsern Quarziten sehr 

klein; denn wir finden darin nur sehr wenige und unvollständige Spuren derselben. Eine 
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ernzige Art zeigte sich mit vereint eo Klappen, von den drei andern erhielten wir 

durch unsere Ausgrabungen nur sehr schlecht erhaltene isolirte Schalen. Die Anzahl 

der Arten der Terebrateln dieser Etage beschränkt sich demnach auf vier, und keine 

derselben erhält sich bis in die unmittelbar über ihr befindliche kalkige Etage (E). 

Das l1äuligere Auftreten des Kalkes in den Schichten Biihmens führt schnell eine 

grosse Mannigfaltigkeit der Formen und Zahl der Individuen der ßrachiopoden und 

der Terebrateln insbesondere herbei. Wir erkannten 26 Arten, welche dieses Ge­

schlecht in der Etage (E) repriisentiren. Es ist diess etwas mehr als das Drit­

tel der Gesammtzahl, die bis jetzt in unsern silurischen Schichten entdeckt 

wurde. 

Wir bemerken unter ihnen: T. navicula MuRCH. T. i111bricaf1t i\frncH. T. re­
fii:ul11ri.y L11n. T. fumida DuM. T. Cftnalis l\frncH. T. cuneata DAL~1. 

Diese schienen uns mit jenen, die in Schweden und England dieselben Namen tra­

gen, identisch. T. linguata v. ßt:CH kommt dieser und der mittleren Kalketage (F) ge­

meinschaftlich zu, und kommt so wie T. 1wi•icul1t und 7: latisinuata in einigen Bänken 

in grösserer Menge vor; die andern Arten sind an Individuen verhältnissmässig we­

nig reich. 

In demselben Verhältnisse, in dem man sich in der kalkigen Masse erhebt, man 

kiinnte sagen in demselben Verhältnisse, in dem der kohlensaure Kalk reiner und 
häufiger wird, wächst auch die Zahl der Terebrateln. Es zeigt sich also· die 

grösste Verschiedenheit der Gestalten, die mit der grössten Menge der Individuen zu­

sammentrifft, im Mittelpunkte der Kalkschichten unserer Etage (F). - Doch aber 
herrscht eine sehr grosse Verschiedenheit in der Anzahl der den verschiedenen Arten 
angehiirigen Individuen, und man kann sagen, dass die häufigeren den kleinsten Theil 
unseres Verzeichnisses bilden. Unter diesen bemerken wir T. reliculari.Y LINN., die 

schon in der unteren Etage (E) sehr häutig vorkommt und in ihrem äussern Ansehen 

mehrere i\fodilicationen darbiethet. Nicht minder häufig sind: T. Princeps, Her­

culea, cmnpres.~a und melonicft. Die 'l'erebratel, die wir mit der in verschiedenen 

Erdstrichen so häufig vorkommenden T. JVilsuni für einerlei halten zu können glauben, 

findet sich in ßöhmen verhältnissmässig sehr selten. Aber T. Princeps ist mit dieser 
Art so nahe verwandt, dass sie als ihre Stellvertreterin in unseren Schichten betrach­

tet werden knnn. Wenn man auf dns Verzeichniss der Terebrateln dieser Etage einen 

Blick wirft, so wird man sehen, dass die Anzahl der in Böhmen und den andern Län­

dern gemeinschaftlich vorkommenden Arten sich auf 9 reducirt, d. h. auf ungefähr ein 
.•\chtel der Gesammtzahl die wir beschreiben werden. Diese 9 Formen finden sich alle 

in England, die Mehrzahl derselben aber nuch in Schweden. 

Wenn man zur obe1·en Kalketage (G) übergeht, so erstaunt mnn, plötzlich alle 

'l'erebraleln so wie übrigens auch beinahe alle anderen Fossilien verschwinden zu sehen. 
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Kaum finden wir in diesen am hiichsten gelegenen Schichten einige Spuren der T. re­

ficularis, T. passer und der T. oborata. Schwer kann man begreifen, wie so grosse 

und so reine Massen von kohlensaurem Kalk.e sich in beinahe ganz unbelebten Meeren 

ablagern konnten, und 1.war an denselben Stellen, an welchen früher eine so zahlreicht• 

und so mannigfaltige Bevölkerung ''on ßrachiopoden lebte. Nach den bis jetzt ge­

machten Beobachtungen ist das Gedeihen der W eichthiere dieser Familie durch eine 

bedeutende Tiefe bedingt; und so begreift man denn, dass die stufenweise Erhebung 

des Grundes des silurischen Meeres durch die Kalkschichten, nach und nach entweder 
zur Vernichtung oder zur Auswanderung der Brachiopoden beitragen musste. Doch 

ist das gänzliche Verschwinden zu schnell, um als das Resultat dieser einzigen Ur­

sache angenommen zu werden. Auch bemerkten wir, dass iiberall, wo sich in gewisser 

Menge Kieselerde vorfindet, in den Kalkbänken keine Brachiopoden sind. Diese 

Beobachtung bezieht sich auf verschiedene Lokalitäten, in denen wir unzweifelhaft 
die gewiihnlich so gut bevölkerten Schichten der mittleren Etage (F) erkennen. Sie 

muss wohl auch in Betracht gezogen werden, wenn man sich Rechenschaft geben will 

von der Seltenheit der ßrachiopoden in unserer obern Kalketage (G), in der Quarz­

knollen, von den Engländern C!1ert genannt, sehr häufig vorkommen und uns vermu­
then lassen, dass die Kieselerde in ziemlich starkem Verbältniss in den silurischen 

Meeren dieser Epoche vorhanden war. 

V e r z i e r u n g e n d e r S c h a 1 e. 

Das Geschlecht der Terebrateln, wenn man seine Repräsentanten in allen siluri­

schen Erdstrichen betrachtet, hat daselbst im Allgemeinen eine mit feinen und scharfen 
Streifen oder }'alten, die der Länge nach auf der Schale stehen, bedeckte Schale ge­

zeigt. Dieses Merkmahl verschwindet allmählig bei den Arten aus den devonischen 
und kohlenführenden Schichten, und wird daselbst durch breitere, ebene und weniger 

zahlreiche !<'alten, oder durch Querstreifen ersetzt. Die Terebrateln Böhmens zeigen 
genau die allgemeine Form wie die der andern silurischen Erdstriche; diejenigen 

unter ihnen, die mit Zeichnungen versehen sind, tragen auf ihrer Schale entweder 
Längsstreifen oder gedrängte Falten. Kaum können wir eine oder zwei Arten an­

führen, die uns Querstreifen als einzige Verzierung darhiethen. Und so ist es denn 

unmöglich bei diesem Geschlechte das allgemeine Merk.mahl der ersten palaeozoischen 

Epoche zu wrkennen. Doch müssen wir die Aufmerksamkeit auf die 'fhatsache lenken, 

dass unsere glatten Terebraleln beinahe die Hälfte der Gesammtzahl der Arten ausma­

chen, und demnach die in andern Ländern beobachtete relative Zohl iiberschreiten. 

Allein wir mussten auch jene Schalen unter die glatten zählen, die uns wegen dem 

Verlust der äusserst dünnen Oberhaut die sie trugen, gar keine Verzierung zeigen. 

Man begreift leicht, dass sich die Linien desto leichter verwischen, je feiner sie sind 

und indem wir 'iele Exemplare sorgfältig untersuchten, fanden wir oft Streifen un A-F-
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len, deren Schalen wir lange Zeit hindurch jeder Verzierung beraubt glaubten. Ein be· 

ziehungsweise beträchtlicheres Verhältniss glatter Arien lässt übrigens doch noch die 

Uebereinstimmung bestehen, die aus der oben besprochenen Analogie herrnrgehl. 

Er s t e Ab t h e i 1 u n g. 

Glatte oder quer gestreifte Terelirateln. 

(non Plicafae v. BvcH). 

I. Laeves. - A. Jugatae. - a) l'epandae. 

1. Terebratula obovata. 
Tab. XV. Fig. 8. 

Alrypa
0 

obovafa. Sow. in l\luRCH. sll. syst. 618. pl. \ 1111. fig. B, 9. 

Wir hallen die Art von Böhmen fiir einerlei, mit jener, die in dem „Sil11ria1t ·'!Jsfem" 

beschrieben und gezeichnet wurde, ohne jedoch Exemplare von der englischen Terebratel 
zum Vergleiche gehabt zu haben; SowEßDY beschreibt sie folgendermassen: 

„Der Quere nach eirund, convex, glatt, die Schnäbel einander berührend, die Stirn­

seite Q'er einen Schale zeigt am Rande eine Erhöhung, die auf dem Uande der andern 
einen gerundeten Sinus bildet." 

Diese Beschreibung passt genau auf die Muschel, von der wir sprechen , und wir ha· 
ben nur noch einige Details hinzuznfiigen. Die beiden Schalen sind bei den jungen Indivi­

duen heinahe gleich und symetrisch, so zwar, dass man versucht seyn kiinnle, sie unter 

1lie Ci1u:ftte zn reihen. Aber in dem i\'lasse, in dem das Thier griisser wird, beugt sich die 
lliickenschale in der \litte des Stirnrandes und es entsteht ein gerundete1· Sinus, der 

nicht iiber die Mitte der Länge reicht. Die Bauchschale ist ein wenig ausgeschweift und 

durch diesen Sinus emporgehoben, doch hat sie iiber eine sehr kleine Enl rernung vom 

Rande hinaus keinen wirklichen Kiel. Vor allem müssen wir bei dieser i\luschel der et­

was geblätterten concentrischen Streiren erwähnen, mit denen sie geziert ist, und die aur 

den grössten Exemplaren sehr deutlich ausgedrückt, bei den jüngeren dagegen weniger 

hervorragend sind. Ihre Anzahl und Hiihe nimmt hauptsächlich gegen die füinder zu, wir 
sehen dieselben auch an der :Figur des angefiihrten Werkes. 

Ab m es s n n gen. Länge 0"1·016, Breite im Verhältniss zu der als Einheit betrach­

teten und in 100 Theile getheilten Länge 112, Dicke 66, Schlosskantenwinkel 130°. 
Verw an tl t s c h a f t e n u n d U n t er s c h e i d u n g s m e r k m a 1 e. Es wäre schwer 

T. ubovata von gewissen Varietäten der T. linguata, die viel breiter sind als jene, die 

Herr v. Bucu beschrieben hat, zu unterscheiden, wenn diese letztere Muschel nicht stets 
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der concentrischen Streifen beraubt wärl'. Ueberdiess können wir die T. obovata immer 
an einem silberartigen Glanze erkennen, den ihre Schale besitzt, wie auch immer die 
Natur des Gesteines seyn mag, in dem wir sie finden; bevor wir sie mit der englischen 
Art vereinigt hatten, nannten wir sie daher T. urgentea. 

T. concentrica, T. Roiss!Ji und die andern Terebrateln dieser Gruppe, welche ge­
wöhnlich viel grösser sind als die Art, die uos beschäftigt, unterscheiden sich '"on ihr 
auch in der Jugend leicht durch den Vorsprung des Schnabels, durch dessen Durchbohrung, 
durch die Area u. s. w. Sie haben auch viel gedrängtere, und in der Nähe des Schnabels 
stärkere concentrische Streifen, und ihre verlängerten Blätter zeigen sich niemalY an 
der T. obovuffl. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art reicht durch unsere drei Kalketagen durch, 
wird jedoch in der obern Etage (G) sehr selten. Sie scheint ihre höchste Entwicklungs· 
stufe in der Epoche, in der• sich die tiefsten Schichten unserer mittleren Kalketage (F) 
ablagerten, erreicht zu haben. Ihre Verbreitung in horizontaler Richtung scheint nicht 
m1t' ihrer langen Dauer im Einklang zu stehen, denn wir finden sie nur in einem nicht sehr 
ausgedehntem Bezirke in den Umgegenden. von St. Iwan. 

2. 'l'erebmtula Passer. BARR. 

Tob. XVI. Fig. ?. 

Die Schale ist länger als breit, die beiden Klappen sind beinahe gleich dick. Die 
Bauchschale erreicht ihre grösste Höhe ganz nahe am Buckel, daon verlängert sie sich 
unter einer sehr schwachen Krümmung bis zur Stirne, an der sie sich zu dem Rückensi­
nus erhebt, ohne jedoch ausser allenfolls ganz nahe am Rande einen wirklichen Wulst 
zu bilden. Von der }littellinie weg senkt sich die Oberfläche sanft gegen beide Seiten 
abwärts, und bildet ziemlich scharfe Seitenkanten. Das äusserste Ende des Buckels ver­
schwindet unter dem hervorragenden aber wenig entwickelten Schnabel, der keine Spur 
einer Oeffnung an der Spitze zeigt. Der Schlosskantenwinkel beträgt beiläufig 100°, jedoch 
wird er bei einigen Individuen spitzig. Die Schlosskanten verlängern sich in gerader Linie 
bis gegen die Mitte der Schale und vereinen sich im Bogen mit den Seitenkanten, die mit 
ihnen einen Winkel von mehr als 100° bilden. Die breite Stirne zeigt an der Spitze eine 
beinahe gerade und scharfe Kante, die fast eben so lang ist, als die beiden Seiten der Zunge 
(languetfe). Auf der Bauchschale bemerkt man keine Area, aber jene der entgegengeset1~ 
ten Schale ist sehr deutlich und gerundet. 

Vom Schnabel ausgehend ist die Rückenschale bis zu ihrer halben Länge symetrisch 
mit jener, die wir so eben beschrieben haben. Gerade über der Mitte der Seitenkanten biegt 
sie sich plötzlich, und bildet endlich mit der ursprünglichen Richtung einen rechten Win­
kel. Die Vertiefung jedoch, die zugleich mit dieser Krümmung auftritt, kann weil sie 
bei den meisten Individuen kaum eine im Querprofil wahrnehmbare Concavität darbietet, 
nicht als wahrer Sinus betrachtet werden ; bei einigen andern bildet sich an dem Vorder-

NaturwlssenschanHche Abhandlungen. J. 49 
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rande ein wahrer Sinus, und in diesem Falle ist auch am Rücken eine nicht sehr lange 

wulstförmige Erhebung vorhanden. 

Es ist weniger die Gestalt, die die Aufmerksamkeit auf diese Terebratel lenken soll, 

als vielmehr die wie Schuppen über einander gestellten concentrischen Vorsprünge, als 

ob mehrere Individuen von regelmässig abnehmender Griisse nach einander eins in das 

andere gesteckt wären, wie man diess oft an den Küsten, an denen viele Ueberreste von 
Weichthieren aufgehäuft sind, bemerkt. Diese Eigenthümlichkeit ist zu beständig, um auf 

diese Weise erklärt werden zu können, und überdiess sind diese gleichsam stufenförmigen 

Absäb.e oft in sehr ungleicher Anzahl, und ebenso ungleich hervorragend auf beiden Scha· 

len vorhanden. Sie verwandeln sich häufig in. mehr oder weniger deutliche, aber immer 
wenigstens auf der Area und den Kanten der Riickenschale sichtbare Streifen. 

Abmessungen. Länge Om·02j, Breite im Verhältniss zur Länge 6G, Dicke 60. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. Ohne der so eben 

angeführten Eigeothümlichkeit hälten wir diese Art mit 1'. Jlerculea, mit der sie im Allge­

meinen ''iele Aehnlichkeit hat, vereinigt. Die spiralförmigen Arme dieser lelztern sind im· 

mer horizontal gestellt wie bei den Spirifern, während sie bei T. passer eine geneigte Stel­

lung zu haben scheinen. Da jedoch diese lleobachtung auf einem einzigen Exemplare be· 

ruht, so legen wir kein besonderes Gewicht darauf. Auch 1'. Scalprwn Rfö1. eine devoni­

sche 'ferebratel von den Ufern des Rhein, bietet grosse Analogie mit unserer Art dar, 

doch bemerken wir auf keinem unserer Exemplare eine Spur der Absätze, die die 
T. passer auszeichnen. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art erschien zuerst im Mittelpunkte der milt­

leren Kalketage (F) wo wir sie ziemlich häufig in den Umgegenden von Mnienian finden. 
Einige wenige Individuen lebten während der Ablagerung der obern Kalketage (G) und 
linden sich zerstreut in der Umgebung von Prag und St. Iwan. 

ltlan bemerkt, dass diese und die vorhergehende Art die einzigen sind, die concen­

lrische Verzierungen haben und dabei auch allein mit T. reticularis in unsere oberen kal­
kigen Schichten hinaufreichen. 

3. Terebratula Herculea. BARR. 

Tab. XIV. Fig. 1 n. 2. 

Die Abmessungen dieser Muschel in Länge und Breite wechseln sebr, sie besilzt 

bald eine breile, bald eine längliche, bald eine runde Form. Der Schlosskantenwinkel zeigt 
übereinstimmend Veränderungen zwischen 70" und 120°. 

In der Jugend ist die Gestalt der beiden Schale so regelmässig und symetrisch, dass 

man kaum zwischen beiden irgend einen Unterschied anführen könnte, wenn der Vorsprung 

des Schnabels nicht vorhanden wäre. Die Stirnseite ist dann vollkommen geradlinig und sehr 

scharf. Die Symetrie, ,·on der wir sprechen, verschwindet aber nach und nach, sobald 
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sich das Thier mehr entwickelt. Die Bauchschale, die unweit dem Schlosse ihre griissle 

Dicke erreicht, behält in allen Richtungen eine gleichfiirmige Kriimmung bei, ausgenom­

men in der Nähe der Vorderseite, wo sie sich ziemlich rasch erhebt um einen \Vulst 

zu bilden, der gegen Innen wenig verlängert, oben sehr gerundet und am Stirnrande 

sehr scharf ist. Die Schlosskanten nehmen beiliiullg die Hälfte des Umkreises ein und 

sind bei den einzelnen lndh•iduen mehr oder weniger gerundet; die kürzeren Seitenkant~n 
schliessen sich ihnen durch einen Kreisbogen an, und scheinen sich im Alter wegen der 

immer stärkeren Entwicklung der Krümmung der Stirnseite, mehr und mehr zu verkiir­

zen. Diese, anfangs geradlinig, wird mehr und mehr convex gegen die Bauchschale und bil­
det zuletzt eine Curve, die bald einem Halbkreise, bald einem krummlinigen Trapeze 

gleicht. Die einander bis zum Berühren nahen Schnäbel lassen weder eine Oeffnung an 

der Spitze noch die Spur eines Deltidiums erkennen. Die Area gänzlich unbemerkbar auf 

der Bauchschale ist auf der entgegengesetzten Schale sehr deullich und gerundet. Diese 

behält in jedem Alter bis über die Mitte die regelmässig gewölbte Gestalt. - Etwas 

weiter krümmt sie sich rasch und es bildet sich eine Vertiefung oder ein breiter Sinus, 

mit flachem Grunde, dessen scharfe Kanten sich auf jeder Seite etwas erheben. 

Die Oberfläche erscheint glatt, einige Individuen aber zeigen einige wenige Zuwachs­

streifen, die jedoch nie die Form jener, die uns T. passer darbietet, annehmen. Zwei 

Exemplare zeigen uns regelmäs~ige Längsstreifen. Wir sind geneigt zu glauben, dass 
diese. auf der sehr diinnen Oberhaut wenig tief gezogenen Streifen mit ihr sonst stets ver­

schwunden sind. Die immer etwas schuppige Oberfläche dieser Muschel zeigt in der 
'fhat, dass sie einer äussern Hülle beraubt ist. Da diese Beobachtung so vereinzelt 

war, so glaubten wir dennoch T. llerculea von den glatten 'ferebrateln nicht trennen zu 
dürfen. Doch müssen wir hinzufügen, dass die Richtung der Schuppen gewöhnlich in die 

Länge geht und mit den in derselben Richtung ge1.0genen Streifen in Beziehung zu ste­

hen scheint. \\Tir gaben den Namen Pseutlosc11lpru1n der Varietät, die sich durch ihre 

Gestalt am meisten der devonischen von RöMER beschriebenen T. 8calprum nähert. 
Die spiralförmigen Arme dieser Terebratel haben dieselbe Lage wie bei den Spiriferen. 

Ein einziges Individuum, Tab. XIV. I<'ig. 2 f. g. h., zeigte uns einen mit der Spitze gegen 
die Stirnseite gewendeten Kegel. Wenn, wie es wahrscheinlich ist, dieses Organ ein 

kalkiges Gerüste hatte, so würden die Bewegungen, denen die leere i\luschel unterwor­

fen war, geniigen, um diese scheinbare Anomalie zu erklären, wenigstens um nicht eine 

Ausnahme in rler Organisation annehmen zu müssen. 

Nachdem wir eine ziemlich beträchtliche Anzahl von Exemplaren zerbrochen hatten, 

überzeugten wir uns, dass die Bauchschale im Innern durch eine mittlere Scheidewand, 

die sich über die halbe Länge ausdehnt und ein Drittel der Höhe einnimmt, getheilt 

ist. Diese Scheidewand erscheint uns doppelt und sie trägt an ihrem Ende unter 
dem Buckel zwei andere kleine, divergirende Scheidewände, die zwischen sich eine kleine 

Höhlung bilden, welche uns ein Rudiment des mittleren Faches der Penlameren zu seyn 

scheint. Ohne Zweifel ist es derselbe Theil, den die gelehrten Verfasser der Geologie 
49* 



384 JOACHIM ßARRANDE. 

Russlands und des Ural (II. 101) in der Bauchschale der anomalen Art T. Scltlott­
heimi mit den Nahmen „dreieckiges Löffelehen" ( cueilleron triangulaire) bezeichnet ha­
ben. In der Rückenschale bemerken wir unter dem Schnabel ein ähnliches, jedoch mehr 
entwickeltes mittleres Fach. Selbes entsteht aus der Ablenkung der beiden Scheidewände, 
die im Innern dieser Schale rnrhanden sind. Diese Scheidewände jedoch, statt sich, wie 

bei den Pentameren in der Schale wieder zu vereinen, divergiren vielmehr von der Spitze 
des Schnabels aus nach zwei Seiten. Erstlich entfernt sich die eine von der andern 
mit ihrer Basis auf der Schale; und dann statt wie bei dem ''erwandten Geschlechte senk-
1·echt auf der Schale zu bleiben, neigt sich eine gegen die andere immer mehr und 
mehr, so zwar, dass sich ihre Enden auf die l<'läche selbst, die sie trägt, nieder zu le­
gen scheinen. Aus dieser Anordnung entsteht eine Furche mit winkligem Querschnitt, 
die wir auf der Tab. XIV, Fig. (2.k.) darstellten, und die man an der Aussenseite vie­
ler zerbrochener Rückenschalen dieser Art beobachten kann. 

Ab 111 es s u n gen. Länge der grösten Individuen Om.04, Breite beiläufig eben so, 
Dicke Om,02. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir werden bei 
T. tumida einen sehr analogen innern Bau finden, doch mit einem bemerkenswerthen 
Unterschiede in der Rückenschale, nämlich, dass die beiden von dem Schnabel 
aus divergirenden Scheidewände doch auf der Fläche ·der Schale senkrecht bleiben, 
und von aussen angesehen, zusammen nicht die oben bizeichnete winklige Furche bilden. 
Ein anderes eigenthümliches Merkmal der T. tumida, in so weit wir sie kennen , ist die 
bis in die Nähe des Schnabels gehende Verlängerung der mehr oder weniger tiefen Furche 
des Rückensinus. Diese Furche findet sich nie bei T. llerculea, deren ganz flache Rü­
ckenvertiefung nicht wie bei ihrer Verwandten zwei geneigte Wände darbieLhet. Ueber­
diess bemerkt man nie auf der Bauchschale dieser letztem die Furche, die den Bauch­
wulst der erstern theilt. Wenn auch die Aehnlichkeit der äussern l<'orm einige unserer 
Art angehörige Individuen sehr der T. Scalprum annähert, so kann man sie doch 
sehr leicht durch die Abwesenheit der Oeffnung an der Spitze unterscheiden, die an 
der von RÖMER beschriebenen Terebratel an die der Namen unserer Varietät erinnern soll, 
immer sichtbar ist. 

Lagerung und .li'undorte. 7'. Herculea kommt sehr häufig in den Bänken un­
serer mittlern Kalketage (F) zwischen den Dörfern Mnienian und Konieprus vor. Wir 
haben sie weder an irgend einem andern Orte noch in einer andern Höhe in unseren 
Schichten entdeckt. Sie hatte also nur eine lokale Entwicklung und war von kurzer 

Dauer. Sie bestand gleichzeitig mit Pent. ucutolubatus, die ebenfalls nur an denselben 
Orten mit Bronteus palifer und angusticeps, Harpes ungula u. dgl. m. gefunden wurde; 
eine Verbindung, die uns zeigt, dass die Brachiopoden und die Trilobiten unter densel­

ben Umständen lebten; denn die Anhäufung ihrer Ueberreste in einem ziemlich be­
schränkten Raume könnte sich nicht leicht durch eine Herheischwemmung erklären lassen, 
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4. T. Vultur. BARR. 

Taf. XIV. Fig. ~. 

Diese Muschel, die immer breiter als lang ist, gehört zur Gruppe der T. Passei· 
und T. Herculea, mit denen sie viel Aehnlichkeit in der Gestalt besitzt. Wir hätten 
desshalb auch nicht für nötbig erachtet, sie durch einen besondern Namen zu unterschei· 
den, ohne die Umstände, die wir hier anführen: 

t. Die Gestalt ist immer in die Quere gestreckt, während sie bei den meisten den 
zwei benachbarten Arten angehörigen Individuen länglich ist. 

2. Bei den jüngsten Individuen der T. Vultur biethet die Vorderseite immer eine 
deutliche Krümmung dar, und man unterscheidet den Bauchwulst und die entspre· 
chende Vertiefung am Rücken. Bei den ausgewachsenen Individuen sind beide 
stärker ausgedrückt und verlängern sich bedeutend mehr gegen das Innere der 
Schalen, als bei den nächst verwandten Arten. 

Abmessungen. Länge Om.02, relative Breite 110 , Dicke 50. 

Lagerung und l<'u ndorte. Diese Terebratel stammt aus denselben Orten wie 
die T. Herculea, mit der sie gleichzeitig bestanden haben muss. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. T. Vultur er· 
innert durch ihre Gestalt an T. subcurvata Münst. III, Tafel XIV, Fig. 4, 5, doch 
scheint es uns, als habe diese letztere Art einen gegen den Schnabel viel mehr verlän· 
gerten und, nach den angeführten Figuren zu schliessen, auch einen tieferen Sinus. 
Noch finden wir eine Analogie zwischen unserer Terebratel und der T. rhmnboidea 
PHILL. besonders mit der Figur, die die Verfasser der Geologie Russlands und des Ural 
auf Tafel IX, l<'ig. l3 davon geben. Da aber die andern Varietäten dieser letztern 
Art eine Oelfnung an der Spitze und ein breites Deltidium zeigen (Römer. Harz), so ge· 
nügt dieser Umstand, um die beiden Arten von einander zu unterscheiden, denn bei der 
unsern sind die Schnäbel sehr klein, wenig hervorra1rend, berühren sich, und lassen keine 
Spur einer Durchbohrung sehen. 

6. T. linguata. v. B ucn. 

'fab. XV. t'ig. Z und Fig. 5. 

Es freut uns sehr, hier die von Herr v. BucH („Ueber Terebrateln" P· 101) ge· 
lieferte Beschreibung derselben anführen zu können. 

„Sie hat Aehnlichkeit mit T. elongata, auch eben so viel mit T. prunum und steht 
„ihr auch wohl zunächst. Wie bei diesen steigt die Ventralschale wenig mehr, nach· 
„dem sie sich zum Buckel erhoben hat; an einigen ist die grösste Höhe am H.ande 
„selbst, an anderen sinkt die Begränzungslinie der Länge in der Nähe der Stirne etwas 
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„weniges wieder herunter. Die Seiten bilden ein abfallendes Dach; allein sie gehen 
„oben nicht in eine Schärfe zusammen, sondern werden durch eine Wulst abgestumpft, 

„oben mit flachem Gipfel. Diese Wulst tritt iiber die Stirne henor. Der Schlosskan­

„tenwinkel ist sehr stumpf; er kann 105 Grad erreichen, scheint aber in grüsseren 

„Individuen spitzer zn werden. Die Schlosskanten verbreiten sich gar nicht weit; 

„schon vor dem ersten Vierlheil der Länge endigen sie sich. Daher ist auch hier die 

„grösste Breite der Muschel. Dann folgen die mehr als zweimal längern, fast gleich­

„laufenden Randkanten, welche von der halbmondförmigen Stirn begrän1.t werden. In 
„der Profilansicht der Breite hebt sich die Stirnkante gegen die Ventralschale nicht 

„mit einem Dreieck (wie in T. prunum), sondern als ein weiter, oben gai11. flacher 

„Bogen. Schnabel, Area und OelTnung sind überaus klein, die letzl eren doch sichtbar." 
„Die Dorsalschale ist merkwürdig und auszeichnend. Der Schnabel wird Anfangs 

„in einem scharfen Kiel fortgesetzt; allein die Seiten verflächen sich bald und errei­

„chen die Ränder mit gar wenig Neigung. Auch der Kiel hat sich durch Abflachung 

„verloren, ehe er die !\litte erreicht. Die Schale wird gan1. eben, krümmt sich ge­

„gen die Ventralschale im stumpfen Winkel, und wird am Ende durch eine runde Kante 
„begräuzt, so dass die ganze Schale in allen ihren Theilen einer Zunge ähnlich wird. 

„Die Seilenränder an der Stirn stehen nur wenig über diese Zunge hervor, und ge­
„rade so viel, um zu beweisen, dass dieser mitllere 'l'heil ein sehr flacher nnd breiter 

„Sinus sey." 
„Weder Längsstreifen noch Anwachsringe sind anf den Steinkernen zu bemerken." 

Diese sehr genaue Beschreibung, die wir dem Begründer der Art entlehnt haben, 

bezieht sich einzig und allein auf die verlängerte Varietät der T. linguata. Jedoch 

zeigte sich uns diese in ihren Verhältnissen sehr veränderliche Terebratel auch mit 

einer viel breiteren Gestalt mit gänzlich rundem Umfange, übrigens aber doch immer 
dieselben mehr oder weniger deutlich ausgedrückten Speziesmerkmahle darbiethend. 

Auch das Verhältniss der Länge der Schlosskanten zu der der Seitenkanten ist sehr 
veränderlich und die letzteren sind bisweilen die längeren. Bei den am Meisten ent­

wickelten Exemplaren erreicht auch der Sinus eine beträchtlichere Tiefe und die Ven­
tralschale eine entsprechende Höhe. Diese Varielät nannten wir Columbella. Die 

Schale, die wir bei vielen Exemplaren erhalten finden, scheint glatt zu seyn, doch 

ist es möglich, dass sie ihrer Epidermis beraubt ist. Die meisten Individuen besitzen 
auf der lliickeoschale eine kleine Area, keine zeigt uns die Oeffnung an der Spitze 
deutlich. 

Abmessungen. - Mittlere Länge der vun llrn. v. ßuCH beschriebenen verlän­
gerten Varietät: Om.Ot5, relative Ilreite 75, Dicke 54. Bei der Varietät Columbella 
beträgt die Länge der grossen Individuen Qm.025 - die Breite ist ihr beiläufig gleich; 
die relative Dicke: 35. 

Verwandtschaften und Untcrscheidungsmerkmahle. - T. Herculert 
und T. Vultur könnten in ihrer Jugend beim ersten Anblick mit T. linguafrt verwech· 
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seit werden. Sie unterscheidet sich immer durch den von Hrn. ,., BlcH als charakte­
ristisch bezeichneten Kiel der Rückenschale. 

Lagerung und Fundorte. - '1'. linguata scheint in den silurischen Meeren 
ßiihmens in unzählbarer J\lenge vorhanden gewesen zu seyn, und zwar unmittelbar 
nach der Epoche in der die Cephalopoden vorherrschend waren , d. h. in den tiefsten 
Theilen unserer Kalketage (I<'), wo sie bisweilen ganze Bänke bildet, etwas weiter 
hinauf aber verschwindet sie ganz, und obschon man sie auch in der unteren Kalk­
etage (E) findet, so ist sie daselbst doch im Vergleich nur wenig häufig. 

6. T. Pldlomela. BARR. 

Tab, XV. Fig. 7. 

Diese kleine Muschel ist im Allgemeinen länglich, und besitzt zwei Schalen rnu 
sehr ungleicher I>icke; die Rückenschale ist sehr gewölbt, während die entgegenge­
setzte beinahe flach ist. 

Man könnte die Bauchschale mit der Oberfläche einer sehr abgeplatteten iu allen 
llichtungen gleich konvexen Linse vergleichen. Dennoch bildet der Buckel im Längs­
profil an einem Ende eine sehr kleine Erhöhung, während sich am andern Ende die 
Stirne ebenfalls sehr leicht erhebt. I>er Stirnrand ist demnach fast gerade, und nur 
gegen die Ventralschale etwas convex. Die Schlosskanten bilden einen Winkel, der 
,·on 80 bis 110 Grad wechselt; in der Länge nehmen sie beiläufig die Hälfte der 
Schale ein, die ihre g·rösste Breite in der Mitte erreicht. Die Seitenkanten runden 
sich an ihren beiden Enden ab, um sich mit den Schlosskanten und der Stirne zu ver­
einigen. ßei den meisten Exemplaren ist der Schnabel mit dem Buckel in Berührung· 
und lässt weiter nichts wahrnehmen. Doch konnten wir an einigen Individuen auf 
der Rückenschale eine Area und die Spuren eines sehr kleinen Deltidiums erkennen. 

Die sehr gewölbte Rückenschale erreicht ihre gröste Höhe unmittelbar über dem 
Schlosse, und von hier aus senkt sie sich regelmässig nach allen Richtungen. In 
kleiner Entfernung von der Stirne nimmt ihre Krümmung rascher zu, und sie höhlt sieb 
gegen die Mitte etwas aus, um einen sehr kurzen und flachen Sinus zu bilden, der durch 
seine Zunge kaum den Stirnrand hebt. Die Schale besitzt nur einige nahe am Rande 
sichtbare Zuwachsstreifen. 

Ab m es s u II gen. Absolute Länge des grössten Individuums om.015, relative Breite 
\JO , Dicke GO. . 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmnhle. Von der Seite 
der Rückenschale angesehen, ist diese 'ferebratel gewissen jungen Individuen der 

T. lin,9uata ähnlich; doch lässt die Abplattung der Ventralschale der T. P/1ilomel1t keine 
Verwechslung zu. U eberdiess ist bei der letztern der Buckel noch kleiner als bei der 
erstern, und er verschwindet noch mehr unter dem Vorsprunge des Schnabels. T. Pu­
.yt:f1i11na, Mu11ctt. Vt;RN. KE1s. (Geologie Russlands und des Ural Tafel IX, Fig. 10) hie: 
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thet uns im Ganzen em1ge Aehnlichkeit; die Bauchschale ist aber gewölbter, die Rü· 
ckenschale hat eine enge Furche die sie nach der Länge theilt, und ihr Schnabel ist mehr 

entwickelt. T. Bloedeana desselben Werkes, Figur 11, wäre vielleicht noch näher 
verwandt, wenn wir noch der Gestalt der ein1.igen dargestellten Bauchschale schliessen 
wollten. Diese beiden Arten, von denen die eine devonisch, die andere ans dem Kohlen­
gebirge ist, unterscheiden sich überdiess durch die immer sichtbare Oelfnung an der 
Spitze, welche an der Terebratel Böhmens, mit der wir sie vergleichen, nicht erkannt 

werden kann . 
. Lagerung uud Fundorte. T. P/1ifoinela erschien zuerst während der Abla· 

gerung der letzten Schichten unserer untern Kalketage (E) nach der Epoche der Ce· 
phalopoden, und erreichte ihre höchste Entwicklungsstufe in dem untern Theil un· 
serer mittleren Kalketage (F). Etwas höher findet man keine Spur mehr, und sie 

verschwand eben so schnell, als die meisten so häufigen Terebrateln dieser Periode. 

7. 'l'. Securis BARR. 

Tab. XVI. Fig. 1. 

Diese Art hat eine ganz eigenthümliche Gestalt; in ihrem Umfange biethet sie 
ein gleichschenkliges und beinahe gleichseitiges Dreieck dar, das aber je nach den 
einzelnen Individuen sehr verschieden ist. Die zwei in der Dicke gleichen Schalen sind 
auch beinahe vollkommen symctrisch und erreichen ihre grösste Höhe nahe bei den 
Schnäbeln, dann setzen sie mit einer beinahe ebenen Fläche gegen die Stirne, deren 
Kante geradlinig ist, fort. Das Querprolil der beiden Schalen bildet ebenfalls eine fast 
gerade Linie, die sich an dem Rande rasch einbiegt, und an dem Vereinigungspunkte 
der beiden Schalen eine scharfe Kante bildet. Diese charakteristische Kante verlängert 
sich von dem Schnabel bis 1.u drei Vierteln der Länge. Man kann kaum die Schloss­
konten von den Seitenkonten unterscheiden, denn sie vereinigen sich in eine gegen 
Aussen etwas convexe Linie, die von den Schnäbeln ausgeht und an dem Stirnrande 
endet, indem sie mit diesem einen etwas gerundeten Winkel nn 70 bis 80° bildet. 
Der Rückenschnabel bedeckt gänzlich den Buckel und lässt weder Area noch Oelfnung 
sehen; überdiess springt er nur wenig vor. Die Mille der Rückenschale besitzt gegen 
die Stirn zu eine leichte Vertiefung oder einen Sinus, der auf eine kaum kennbare 
Weise den Rand der Bauchschale, ohne ihn empor zu heben, ausschweift. Die Schale 
dieser Muschel biethet keine Spur irgend einer Verzierung dar. 

Abmessungen. Länge des grössten Individuums: Om.02, Breite, ihr gleich, 
Dicke Om.009. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Ausser der Te· 
rebratel, die wir zunächst beschreiben werden, kennen wir keine , die der T. Securis 
ähnlich ist. Die Unterscheidungsmerkmale beider werden wir unten anführen. 
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Lagerung und l<'undorte. T. Securis ist sehr selten und wurde bis jetzt nur 

in den Kalkbänken der Umgebung 'on Mnienian, die unserer Etage (F) angehören, 
gefonden. 

8. T. Bauci's. DARR. 

Tab. X\'I. Fig. 7. 

Die beiden Schalen der dreieckigen, abgeplatteten Muschel sind beinahe gleich dick. 
Die Bauchschale erreicht ihre grösste Höhe nahe bei dem Schnabel, und senkt sich 

regelmässig bis zur Stirn, die wieder etwas gehoben ist. Ihr Querprofil ist eine in der Mitle 
sehr abgeplattete Curve, die sich gegeu die Schlosskanten rasch in einem rechten 
Winkel biegt. Diese bilden einen WinkP.I von 75° und erstrecken sich in gerader 
Richtung bis über zwei Drittel der Muschel, hier vereinigen sie sich durch einen stum· 
pfen Winkel mit den sehr kurzen Seitenkanten. Die Stirn, deren Breite der Länge der 
Schalen gleich ist, bietet eine gegen die Rückenschale con,·exe, sehr abgeplattete 
Krümmung dar. Der sehr kleine Buckel ist unter einem nicht sehr deutlich ausgedrück­
ten und spitzen Schnabel verborgen, an dem wir weder Area noch Oelfnung unter­
scheiden. 

Die anfänglich regelmässig gewölbteRiickenschale zeigt vom Drittel der Länge an einen 
von einem Ende bis zum andern /lachen Sinus, dessen Grund durch eine deullichere Furche 
bezeichnet ist. In dem Bereich dieses Sinus fällt die Riickenschale ,-iel rascher gegen diP 
Stirne, und schneidet die Bauchschale unter einem sehr spitzen Winkel, so zwar, dass 
der Stirnrand eine scharfe Kante bildet. Die Seitenkanten ragen kaum hervor, um den 
Sinus anzuzeigen. Die Schale dieser Art ist glatt. 

Abmessungen. Länge der griissten Individuen: 0·111016, Breite O·mOl8. - Doch 
wechseln diese Grössenverhältnisse sehr häufig, und oft ist die Schale länger als breit. 

Verwandtschaften und Unter schei du ngs m er km al e. T. Baueis nähert 
sich durch ihre allgemeine Gestalt sehr der T. Securis, unterscheidet sich aber durch 
charakteristische Merkmale scharf von ihr. Erstlich sind die Schlosskanten nicht so 
lang oder um sich besser auszudrücken, verlaufen nicht in ihrer Länge mit den Sei­
tenkanten, wie bei dieser; zweitens ist die Naht, statt eine scharfe Kante zu bil­
den, stumpf, und zeigt bei den grossen Exemplaren bei den Schlosskanten eine auf 
die Richtung der Schalen senkrechte ebene Fläche. Endlich hat die RückenschalP 
keine mittlere Furche, und einen viel weniger deutlichen Sinus. Diese Verschiedenheil 
ist bei den jungen Individuen nicht so deutlich ausgedrückt, doch ist das Merkmal 
der scharfen Kante an den Seiten in allen Altersstufen gleich deutlich. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art findet sich mit der vorhergehenden in den 

Kalkbänken der Etage (F), und ist etwas häufiger als sie. 

Naturwissenschafiliche Abhandlungen. I. 50 
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b. Excavatae. 

9. 'I'. tumida. DAL!lf. 

Taf. XV, Fig. 11. nnd Taf. XVII, Fig 13. 

Alrypa lumida. DAr.M. Schw. akad. Abh. H!17. T.V. f'ig, 3. 

Terebralula lumida v. Dvcn. teher Terebrateln 183·1. p. 103. 

Atrypa . . . H1:1. Leth. Suec. 1837. 77. T. 22. lig. 6. 

Da wir in unserer Sammlung verschiedene Exemplare dieser Terebratel aus Schwe· 
den besitzen , so konnten wir ihre vollkommene Identität mit den Fossilien Böhmens, 
die wir hier unter demselben Namen vorlegen, erkennen. 

Wir glauben nichts besseres Lhun zu können , als die von Hrn. v. ßuCH gegebene 
Beschreibung dieser Art wieder anzuführen, dann werden wir unsere eigenen Be­
olrnchtungen über den innern Bau dieser Muschel, der eine besondere Aurmerksam­
keit zu verdienen scheint, hinzufügen. In dem oben angeführten Werke liest man 
~'olgendes : 

„Die Breite übertrifft die Länge. Beide Schalen sind sehr dick und aufgeblasen 
„in der Nähe des Schlosses, fallen aber schnell ab , und ihl'e Ränder an Seiten und 
„Slirn vereinigen sich mit einer gressen Schärfo. Ihre grössle Höhe erreicht die 
„Ventralschale schon lange vor der Mitte; gegen das Schloss schiebt sie eine Spitze 
„ rnr (wie so viele 'ferebrateln der Grauwackenformation zu thun pflegen), welche sich 
„unter dem kurzen und übergebogenen Schnabel verbirgt. Seit der Mitte erscheint 
„aur der Schale eine breite Wulst, und diese ist wieder nahe am Stirnrande durch 
„eine Rinne zerspalten. Es ist das Umgekehrte von dem, was man bei T. fel'ifa be­
„merkt, wo die Wulst der Dorsalschale auf diese Weise gespalten erscheint. Die 
„Rinne geht nicht weit herauf." 

„Der Schlosskantenwinkel ist sehr stumpf, von 115 Grad; daher divergiren die 
„Schlosskanten sehr und endigen sich , ehe sie die l\litte der Länge erreichen. Eine 
„ansehnlich grosse Rundung vereinigt sie in spitzem \l\"inkel mit den Randkanten, und 
„diese werden durch die gleich breite Stirn gerade abgestumpft. Von Area ist an den 
„Seiten des Schnabels nur gar wenig zu sehen. Deltidium und Oelfnung sind gänzlich 
„..ersteckt. Es scheint, als greife sogar der Rand der Venlralschale etwas vor, an 
„der Area hin, ungefähr wie in der Abtheilung der Delflt.1Jris, welche DAr.11H Orf/1is 
„genannt hat. Die Dorsalscbale gleicht in ihrer allgemeinen Form, in ihrem schnellen 
„i\nschwellen und in ihrem Abfall gegen die Ränder, der Venlralschale; sie ist völlig 
„ohne Kiel. Schon von der grössten Höhe an zeigt sich in ihrer Mille eine Rinne, 
,.welche sich bis zum Rande der Stirn fortsetzt. Die Seiten neig·en sich immer mehr, 
„aber ganz flach, gegen diese Rinne, und bilden am Rande einen flachen Sinus, wel­
,,cher sich etwas gegen die Ventralschale herabbiegt und eine bedeutemle Ausbiegung 
„des Stirnrandes in l<'orm eines stumpfen Dreieckes Hrursacht. In diesem Sinus be-
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„merkt man zuweilen einige Falten, ja sogar auf den Seiten scheinen sich davon noch 
„einige Spuren zu zeigen." 

Ab m es s u n gen. Länge des grössten in Böhmen beobachteten Individuums 
0 111.045. Wenn man die Verhältnisse vergleicht: Länge 100, Breite 100, Dicke 55. 

Innerer Bau. (Tab. XVII, Fig. 13.) Nnch der eben mitgetheilten vo1'lreflli. 
chen Beschreibung liisst der sich iiber den Buckel biegende Schnabel keine Spur we­

der eines Deltidiums noch einer Oeffnung sehen. Nachdem wir aber eine 1.iemlich 
grosse Anzahl dieser in unsern Schichten sehr selten vorkommenden Terebratel aufge­

opfert halten, waren wir so glücklich, Bruchflächen zu erzeugen, die uns folgende 
Thatsachen festzustellen erlaubten. 

Bauchs c h a 1 e. Unter dem Buckel zeigt sich eine dreieckige Oeffnung, die so­

wohl in Belreff ihrer Gestalt wie ihrer Lage jener der Bauchschale der Pentameren 

ähnlich, jedoch nicht so lang ist. Die Seitenwände oder Blätter, die durch ihre Aus­

weitung diese Höhlung bilden, vereinigen sich im Innern zu einer miltlern Scheide­

wand, deren ganzes Ansehen an jenen Theil der Scheidewand der Pentameren erin­
nert, den die gelehrten Verfasser der Geologie Russlands nnd des Ural den „schaligen 

Theil" (partie valvaire) genannt haben. Diese auf die l<'läche der Schale senkrechte 

Scheidewand erscheint ebenfalls doppelt und erstreckt sich bis über die Hälfte der 

Längp. Ihre Hiihe übersteigt das Drittel der Tiefe der Schale. J\lit einem Wort, 

wenn man sie für sich allein betrachtet, könnte man sie für die Rückenschale eines 
Pentamerus hallen, dessen millleres Fach auf sehr kleine Verhältnisse zurückgeführt ist. 

U ii c k e n s c h a I e. Die Einrichtung, die wir so eben bei der Ventralschale be­

schrieben haben , findet sich in sehr ähnlicher Weise auch bei der entgegengesel:!.ten 

Schale, doch mit zwei bemerkenswerthen Unterschieden. Erstlich hat die Oeffnung, 

die wir unter dem Schnabel entdecken, zwar auch die Gestalt eines gleichseitigen Dreieckes, 

dessen Seiten sich an die entsprechenden Seiten des offenen Dreieckes auf der Ven· 

tralschale anschliessen, wie bei dem Geschlechte Pentamerus; aber die mittlere Hiihlung 

ist in der Rückenschale viel tiefer. Zweitens vereinigen sich zwar· die Wände, die diesP. 
Hiihlung bilden, in der 'fiefe der Riickenschale, doch kaum sind die Blättchen in Be­
rührung gekommen, so trennen sie sich neuerdings, und verlängern sich in divergi­

render Richtung bis über die halbe Länge. Doch bleiben sie senkrecht auf der Fläche 

der Muschel, und dieser Umstand begründet den Unterschied zwischen dieser Art und 

der schon beschriebenen T. llerculea. 
Im Allgemeinen bietet uns diese Muschel die drei verschiedenen Höhlungen, welche 

die Pentameren charakteriiliren, dar, und zeigt' die meisten Verhaltnisse des innern 

Gerüstes dieses Geschlechtes. Doch müssen wir ungeachtet dieser Aehnlichkeiten , 

nach dem so deutlich aufgestellten Unterschiede, in der gelehrten Erörterung der den 
Pentameren eigenthiimlichen Merkmale, die wir· im zweiten Bande über Ilus:Jand und 

den Ural Seite 106 lesen, in ihr eine 'J'erebratel: erkennen. 
Wir haben in der That dargethan, dass die Scheidewände der RiickenschalP uu-

50 * 



302 JOACHDI BARRANDE. 

mittelbar nach einer einfachen Berührung wieder auseinander gehen, während sie bei 
den Pentameren unveränderlich parallel, und durch ein Zwischenhäutchen verbunden blei­
ben. Dieser von den gelehrten Verfassern des oben angeführten Werkes als überwiegend 
belrachlete Unterschied, setzt die scharre Grenze rest, die die beiden einander sehr 
nnhen Geschlechter trennt. 

T. fumida reiht sich also zwischen die anomalen Arten, T. Sc!tloftl1ei111ii v. ßucH 
und T. supaste.y Mntcu., DE VE11N. und KE1s., deren llückenschale eine mittlere 
Scheidewand, und eine dreieckige OelTnung unter dem Schnabel besitzt, und nähert 
sich aur der andern Seite der T. elo11,9ata ScnLoT. und T. {ilsi{urmis Muncu., DE VERN„ 
K1-a:s., die in der Bauchschale eine doppelte mittlere Scheidewand haben. Die Bezie­
hungen und Unterscheidungsmerkmale zwischen T. tumida und T. Ilerculect haben wir 
bei der Beschreibung der Letzteren bereits angeführt. 

10. T. lati'si'nuata. BARR. 

Tab. XV. Fig. 3. 

Die Muschel ist kugelförmig, beinahe eben so breit als lang, die ausserordentlich 
gew1ilbte Bauchschale erhebt sich von dem Buckel beinahe senkrecht und erreicht im 
Drittel der Länge ihre grösste Höhe, von diesem Punkte zeigt das Profil gegen die 
Stirne eine sehr wenig geneigte gerade Linie. Das Quer-Profil bildet eine oben kreisförmig 
gerundete Krümmung, deren Arme vou beiden Seiten in einem rechten Winkel fallen; und 
da sich dies Profil bis zur Stirn nicht verändert, so scheint die 'ferebratel von dieser 
Seite gesehen halb cylindrisch. Die geradlinigen und deutlich ausgedrückten Schloss­
kanten bilden an dem Schnabel einen Winkel von beiläufig 00°, erstrecken sich bis 
gegen den drillen 'l'heil der Länge, und sind gegen die Seitenkanten unter 115° geneigt. 
Diese sind unter sich parallel und vereinigen sich durch eine halbkreisförmige Stirne, 
au welcher die Bauchschale ein wenig ausgeschweift, nicht aber emporgehoben ist. Da 

sich die Schalen in einem rechten oder ein wenig spitzen Winkel begegnen, so bildet 
1ler ganze Seiten- und Stirnrand eine sehr scharfe und deutliche Kante. 

Der Buckel ist unter einem kleinen und sehr wenig hervorragenden Schnabel, an 
tlem wir weder Oeffnung noch Deltidium erkennen, gänzlich versteckt. Das Schloss 
oder jener Theil der Vereinigungsnath, der der Liinge der Schlosskanten entspricht, 
ist ein gegen diese conca,·er Kreisbogen. Zwischen diesem Bogen und den Kanten 
~rstreckt sich auf jeder Seite des Schnabels eine ebene Fläche, die eine Area darstellt. 
welche jedoch, da das Deltidium gänzlich fehlt, unter dem Schnabel verschwindet. Auch 
die Bauchschale zeigt zwei ähnliche jedoch nur rudimentäre Flächen. 

Die Rückenschale ist nur auf ein Drittel ihrer Länge vom Schnabel aus eigentlich 
conex, der ganze iibrige Theil bis zur Stirn ist conca\', Man bemerkt zunächst hinter 
dem Schnabel einen henorragenden Kiel, der sich bald erniedrigt und bei dem An-
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l'angspunkte der Seitenkanten gänzlich verschwindet. Weiter fällt die Rückenschale 

sehr rasch herab, und biegt sich endlich bis zu einem rechten Winkel gegen die ur­

sprüngliche Richtung. Sobald der Kiel verschwindet, wird das Querprofil nach der 

ganzen Hreite concav, und diese Concavität nimmt stufenweise bis zur Stirn zu; verän­

dert sich jedoch je nach den einzelnen Individuen. Hei einigen ist es ein Sinus, mit 

beinahe flachem Grunde, der sich von einem Rande bis zum andern erstreckt, bei 
gewissen Exemplaren verlieft sich der Sinus so weit, dass er nur zwei schiefe Wiinde, 
die von den Flächen, die ihn einschliessen, begrenzt werden, darbiethet. In keinem 

Falle jedoch erhebt die Stirnkante die Bauchschale, die je nach der 'l'iefe des Sinus 

mehr oder weniger ausgeschweift ist. 

Die Schale erscheint ganz glatt. Es scheint, dass dieselbe bei einigen Individuen 

an dem Stirnrande eine Ilervorragung bildete. Die Spur derselben finden wir in einer 
rinnenförmigen Narbe, die an der Stelle der gewöhnlich scharfen Stirnkante bleibt, 

sobald diese häutige Ausbreitung weggefallen ist. 

Abmessungen. Absolute Länge 0'"·02, relative Breite 80, Dicke 80. Die Tiefe 

der Rückanschale in ihrem convexen Theile beträgt kaum den dritten Theil jener der 

entgegengesetzten Schale. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. Die jungen Indivi­

duen, deren Bauchschale noch nicht ihre ausserordentliche Entwicklung erreichte, beson­

ders jene, die zufällig die eben angeführte Stirn-Narbe besitzen, könnten sehr leicht 

mit den grössten Exemplaren der T. Sapp/10, die wir in der Folge beschreiben wollen, 

''erwechselt werden. Bei diesen jedoch ist die Rückenschale auf zwei Drittel der Länge 
beinahe eben und der Sinus, der das andere Drittel einnimmt erhebt immer die Bauch­

schale und verursacht eine deutlich ausgedrückte Wulst. Ueberdiess sind die beideu Scha­

len beinahe gleich tief. 
Lagerung und Fundorte. T. latisinuafa gehört insbesondere unserer unteren 

Kalketage (E) an; man findet sie in den Umgegenden von Prag und Berauo, inmit­
ten der Cephalopoden-Bänke, und zwar immer mit 1'. navicula, mit der sie in Betreff der 

Verhältnisse, und der relatil·en Gestalten der beiden Schalen einen vollständigen Con­
trast bildet. 

'l'. Cl'.rce. BARR. 

Taf, XVI. Fig. 6. 

Diese Art hat eine im Allgemeinen fünfseitige Gestalt; sie ist beinahe doppelt so 

lang als breit und die beiden Schalen sind fast gleich dick. 
Die Bauchschale erreicht in der Nähe des Buckels ihre grösste Höhe, und senkt 

sich regelmässig gegen die Stirne zu. Die Seiten bilden einen sanften Abfall gegen die 
Ränder und ihr Durchschnitt bildet in der Mitte der Schale vom Buckel weg einen stum­

pfen Kiel. Die Schlosskanten, die sich unter einem Winkel von 90° schneiden, nehmen 
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mehr als das Drittel der Länge ein und der convexe Bogen, der sie mit den Seitenkan­
ten verbindet, findet sich ao der Stelle der grössteo Breite. Diese letzteren coß\·ergiren 
gegen ditl Stirne, so zwar, dass wenn sie verlängert würden, sie mit den Schloss­
kanten einen Rhombus mit zugerundeten Ecken bilden würden. Die Stirn schneidet 
das dem Schnabel entgegengesetzte Ende dieses Rhombus ab, sie ist gegen Innen ein 
wenig convex, und schweift die Bauchschale aus, ohne den lland merklich zu erheben. 
Die Schnäbel berühren sich, und lassen weder ein Deltidium noch eine OelTnung an der 

Spitze vermuthen, doch unterscheidet man auf der Hückenschale, deren Vorsprung stär­
ker als jener der entgegengesetzten Schale ist, die ersten Anlagen einer Area. 

Die ganze Oberfläche der Riickenschale ist auch regelmässig gewölbt, sie unter­
scheidet sich aber von der Bauchschale durch einen wirklichen Sinus. der sich selten 
bis über die halbe Länge erstreckt. Doch besitzen einige lndi dduen eine mittlere Furche, 
die den Schnabel erreicht. Sie besteht aus 1.wei kleinen geneigten J<'lächen, die eine 

Rinne bilden, und die eckige Biegung der Stirn hervorbringen. 

Die glatte Schale zeigt auf einigen Bruchstücken sehr feine Zuwachsstreifen. Die 
spiralförmigen Arme haben wie bei den Spirifern eine horizontale Lage; die Spitze ist 
gegen den Seitenwinkel gewendet. 

Abmessungen. Absolute Länge eines Individuums von mittlerer Grösse 0""016, 
relative Breite 75, Dicke 50. 

Verwand ts c haften und U n tersch ei dun gs m er km a 1 e. Die jungen Exem­
plare der T. passer sind der 7'. Circe sehr ähnlich. Wir unterscheiden die erstern durch 
die -.iel mehr gebogene Gestalt der Rückenschale, ihren flachen Sinus, die Stirn, die 
immer die Bauchschale emporhebt, und endlich durch die schon oben bezeichneten 
Querfalten. T. Pltilomela hat einen ganz flachen Sinus, und zwei sehr ungleich dicke 
Schalen; überdiess ist sie nicht so lang und hat nicht den Einschnitt an der Stirn, 
der T. Circe unterscheidet. 

Lagerung und Fundorte. Diese ziemlich seltene Art, wurde bis auf den heu­
tigen Tag noch nirgends als in den kalkigen Bänken von Konieprus und l\foienian d. h. 
im Mittelpunkte unserer miltleren Kalk-Etage (F) gefunden. 

12. T. Theti's. BARR. 

Taf. XIV. Fig. 5. 

Die Muschel ist quer verlängert, bei den am meisten entwickelten Individuen bei­
nahe doppelt so breit als lang. Die Schalen sind sehr ungleich tief. 

Die sehr gewiilbte Bauchschale nimmt von dem Buckel bis zur Stirne, wo ihre Nei­
gung minder rasch ist beinahe regelmässig, an Höhe zu. Die Seiten fallen in Gestalt eines 
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am Giebel abgerundeten Daches, an der Stelle von dem Schnabel bis zur Mitte der Schale, 
herab; hier beginnt eine sehr deuLliche Wulst, deren veränderliche Breite wenigstens 
den vierten Theil der Oberfläche einnimmt, und die bis zum Stirnrande fortzieht. Die 
Schlosskanten vereinigen sich in eine gerade Linie, und bilden zusammen nur die halbe 
Breite der Muschel. Jede der Seitenkanten bildet einen Halbkreis, der sich bis zur 
Stirn erslreckt. Diese ist sehr gebogen, eng, und besteht aus zwei geraden ein wenig 
geneigten Linien, die sich an der Spitze durch einen halbrunden Bogen vereinigen. Der 
beinahe gar nicht hervortretende Buckel ''ersteckt seine Spitze unter das sehr kleine Dei· 
tidium, das man bei einigen Individuen bemerkt. Seine Gestalt erinnert an jene, welche 
Herr v. ßucH mit dem Namen „umfassend" (embrttssante) bezeichnet; überdiess glau­
ben wir an der Spitze der Rückenschale die Spur einer kleinen runden Oeffoung zu 
bemerken. 

Die Rückenschale ist, abgesehen von einer unbedeutenden Erhöhung hinter dem 
Schnabel, flach. Dieser stumpfe Kiel verschwindet in der halben Länge um einem Si­
nus, der sich auf dem mittleren Th eile durch die Biegung der Schale in einem rechten 
Winkel sehr rasch bildet, zu weichen. Von oben angesehen sind die Wände des 
Sinus vertical und beinahe rechtwinklig gegen einander gestellt. Die Seiten der llii­
ckenschale bleiben neben dem Sinus horizontal und ihre Ränder, so wie auch jene der 
Stirne sind sehr scharf. Gewisse Individuen, die wir zu dieser Art ziehen , haben übri­

gens einen weniger deutlichen Sinus, und eine nicht so stark hervorragende Wulst. Die 
Schale scheint auf ihrer Fläche glatt gewesen zu seyn , doch bemerken wir an den Blätt­
chen, die auf ihr übereinder liegen, nach der Richtung der Länge der Schalen eine fa. 
serige Textur. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.012, relative Breite 133, relative Dicke im 
l\'littelpunkt 66. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir haben in 

der Folge T. llttrpyia und T. Sttpp/10 zu beschreiben, die mit T. Thelis verwandt sind, 
wie wir noch bei jeder insbesondere anführen werden. 

Lagerung und Fundorte. Die sehr seltene T. T!telis findet sich in den Kalk­
bänken der mitlleren Etage (F). Doch trafen wir auch in der untern Kalketage (E) 
einige Individuen, die wir dieser Art 1.11zählen. 

Ja. T. Cer·es. BAnn. 

Tab. XVI. Fig. 5. 

Diese Art ist beinahe eben so breit als lang; auch sind die beiden Schalen fast 
gleich dick. 

Die Bauchschale erhebt sich rasch bis gegen die Mitte des Längsprofiles, wo sie 
ihre grössle Höhe erreicht; dann sinkt sie nicht minder rasch gegen die Stirne. Die 
Seiten sind nach der Quere stark geneigt, und ihre Verbindung auf der Mitte der Schale 
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bildet einen hervorragenden, der ganzen Länge nach sehr deutlichen Kiel, der bis zur 
Stirn immer stärker und stärker sich emporhebt. Hier nimmt er das Drittel der Scha­
fenbreite ein. Der Winkel der Schlosskanten beträgt beiläufig 120°; sie umfassen die 
Hälfte der Muschellänge, und erstrecken sich in gerader Richtung bis zum Vereini­
gungspunkte mit den Seitenkanten, die sie unter einem rechten Winkel, der an der 
Spitze abgerundet ist, schneiden. Diese convergiren gegen die Stirn zu, die eine sehr 
deutliche Zunge bildet. Die Ränder sind am ganzen Umfnnge scharf. ausgenommen 
an den gerundeten Schlosskanten, die eine zwar niedere aber deutlich auRgedrückte 
Area begrenzen. Die einander bis zum Berühren nahen Schnäbel lassen weder eine 
Oelfnung an der Spitze noch ein Deltidium sehen. Der l\ückenschnabel ragt weit über 
den Buckel hervor, und ist sehr stark gebogen. 

Die Rückenschale, die bei dem Schnabel sehr gewiilbt ist, steigt auf\\ärts bis zur 
Stelle, wo am Rande die Seitenkanten anfangen. Hier ist auch ihre grösste Breite 
zu finden. Weiterhin sinkt sie viel rascher als die entgegengesetzte Schale. Die mitt­
lere Linie zeigt eine deutlich vertiefte Rinne, die vom Schnabel ausgeht und den Grund 
eines breiten Sinus bildet, der nur durch die Seiten- und die gegen einander geneigten 
Stirnränder begränzt ist. Dieser Sinus enlspricht der bereits beschriebenen Wulst und 
schweift den Hand der Bauchschale aus. 

Auf der Fläche der Schale, die sich in dünnen Blättchen ablöst, bemerken wir keine 
Spur irgend einer Verzierung. 

Ab m es s n n gen. Absolute Länge Um.Of8, relative Breite 100, relative Dicke 80. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. '/'. Passer bietet 
in Betreff der Gestalt mit der Art, die wir so eben beschrieben haben, einige Aehn­
lichkeit dar; die Letztere unterscheidet sich jedoch unfehlbar durch die Rinne am Rücken 
und durch die Bauchwulst, welche beide auf T. Passer sowohl als auch auf den benach­
barten Arten T. Hercule11 und T. vultur fehlen. T. Circe zeigt bisweilen auch eine 

Uinne, nie aber einen Kiel auf der Banch.~chale. Die Gleichheit der beiden Klappen 
trennt sie endlich von T. Ceres. 

Lagerung und Fund orte. Diese Art, die nicht minder selten als die vorherge­
hende i~t, wurde nur in einigen Bänken der miltleren Kalketage (F) in den. Umgegenden 
von J\:lnienian gefunden. Die Dauer ihrer Existenz scheint daher sehr beschränkt und 
ihre :Fähigkeit sich zu erhalten so wie bei ihren Zeitg·enossen der T. Circe und der 
T. 1'/tefis s~hr schwach gewesen zu seyn. 

14. T. Sapplw. BARR. 

Tab. XVI. Fig. 3. 

Unter diesem Speziesnamen glauben wir sehr verschiedene Formen vereinen zu 
müssen, die bald länglich, bald quer, bisweilen ziemlich dick, milunter auch sehr dünn, 
endlich im Allgemeinen glatt sind, oft aber doch am Grunde des Sinus und auf der Wulst 
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l:<'alten zeigen. Diese Veränderungen stehen bisweilen mit jenen des Fundortes in Ilezie­
hung, und scl1einen uns zufällig. 

Die in der l\'Iitte abgeplallete Bauchschale rundet sich regelmässig, indem sie gegen 
alle Ränder, den Stirnrand ausgenommen, wo sie durch die entgegengesetzte Schale g·ehoben 
wird, sinkt. Die ßauchwulst wird erst gegen die Mitte sichtbar, und nimmt schnell 
an Breite zu, so dass sie oft die Hälfte der ganzen Schalenbreite an der Stirn 
einnimmt. Die geradlinigen Schlosskanten erstrecken sich häufig bis iiber die halbe 
Länge, und beschränken so die Seitenkanten auf einen nicht sehr ausgedehnten ßoge11, 
der sich mit der Slirn vereinigt; die Begrenzung dieser kann mit einem Trapeze ''erglichen 
werden, dessen eine parallele Seite die ein wenig gebogene Kante der Wulst bildet. 
Die Ränder sind an der Stirn und an den Seilen scharf, nicht aber an den Schlosskanten, 
die eine wenig entwickelte Area begrenzen. Die einander sehr nahen wenig hervorra­
genden Schnäbel verstecken das Dellidimn und die Oeffnung an der Spitze, wenn selbe 
vorhanden sind. Eine vom Buckel ausgehende Furche erstreckt sich bis zum vierten 
Theil der Länge, bisweilen auch bis zur Stirn. 

Die Hückenschale trägt hinter dem Schnabel einen starken an der Spitze abgerun· 
deten Kiel , der sich, immer flacher werdend, erweitert und gegen die halbe Länge hin 
verschwindet. In dem Verhältnisse, in dem sich diese Wulst ''erwischt, ''er tiefen sich 
die Seiten und die Seitenränder erheben sich mehr oder weuig·er, ja sie bilden bisweilen 
auf der Schale sehr scharfe Kanten. Zwischen diesen mehr oder weniger hervorra­
genden Rändern zeigt sich ein Sinus, dessen Grund flach oder wenig concav ist, und der 
die Bauchschale sehr emporhebt. Am häufigsten ist er glatt, doch bemerken wir auf ihm 
nicht selten 3 bis 6 l:<'alten, die auf der entgegengesetzten Wulst ebenfalls zum Vorschein 
kommen. Undeutliche Spuren ähnlicher Falten zeigen sich auch bei den grössten lndi· 
viduen an den Rändern der Schalen. 

An der Stelle der Stirnkante, die die Wulst begrenzt, zeigL sich oft an den Exem· 
plaren gewisser Fundorte eine hohle Narbe. Sie wird durch Abfall einer häutigen Aus· 
breitung die, wie wir diess schon an T. latisinuata beobachtet haben, diesen 'J'heil der 
Muschelschale begrenzte, hervorgebracht. 

Die Oberfläche der Schale ist mit Ausnahme der zufälligen Fallen glatt; wir be­
merken an derselben die Anzeichen einer fasrigen Struktur in der Längenrichtung. 

Abmessungen. Absolute Länge eines Individuums von mittlerer Grösse O·mO 15, 

relative Breite 90, relative Dicke 55. 
Verwandtschaften und Unterscheid nn g s merk male. 7'. Sapplw unter· 

scheidet sich ~·on '/'. Tlietis durch die weniger gewölbte Gestalt der Bauchschale und 
durch den nicht so tiefen aber breiteren Sinus der lUickenschale. Die Ilervorragung des 

Schnabels der letzteren macht es überdiess unmöglich, sie mit T. S"pJJllO zu 'erwechseln. 
Die Verhältnisse der Dicke der Schalen und die Anwesenheit einer deutlich um· 

grenzten Wulst lassen auch T. Sapp/10 erkennen, wenn man sie mit jungen Individuen 

der T. latisinuata vergleicht. 

Naturwissenschafiliche Abhandlungen. 1. .51 
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Lagerung und Fundorte. Diese Art erscheint in der Etage (E), wo man sie 

in grosser Menge in der Umgegend von Prag und Beraun findet. Sie lebte auch 
noch während der Ablagerung der mittleren Kalketage (I<'), wo man sie ebenfalls jedoch 

seltener findet. 

15. T. Alecto. BARR. 

Tab. XX. ~'ig. 2. 

Die Muschel ist beinahe eben so lang als breit, und nicht sehr dick. 
Die Bauchschale erhebt sich langsam bis gegen den Mittelpunkt und sinkt dann ge­

gen die Stirn zu. Die Mitte ihrer Oberlläche ist beinahe llach, doch krümmen sich die 
Seiten rascl1 gegen die Randkanten. Eioe breite, deutliche, oben flache Wulst hebt sich 
in dem dritten Theile der Entfernung von der Stirn und bildet einen Vorsprung nach 
Aussen. Der Winkel der Schlosskanten wechselt von 80 bis 90 Grad: Diese \'erlängern 
sich bis über die Mitte und reduziren die Seitenkanten auf einen nach aussen convexen 
nicht sehr ausgedehnten Bogen. Die Stirn gleicht einem Trapez, dessen Höhe die halbe 
Breite nicht übersteigt. Die Ränder sind, ausgenommen an den Schlosskanten, scharf. Auf 
jeder Schale bemerken wir an jeder Seite des Schnabels eine concave Fläche, die jedoch 
nicbt beständig ist. Eine Oelfnung an der Spitze und ein Dellidium sind nicht sichtbar. 

Die anfänglich convexe und beinahe horizontale Rückenschale plattet sich in der 
!\litte ab, und verändert hier rasch ihre Richtung um eine geneigte Fläche, die bis zur 
Stirn fällt, zu bilden. Es ist diess ein breiter Sinus, der auf jeder Seite durch einen 
kleinen Vorsprung der Seiten- und Stirnkanten begrenzt ist. In diesem Sinus zählen wir 
5 bis ß )<'allen, die mit einer gleichen Anzahl ähnlicher Falten auf der Oberlläche der 
~'ulst abwechseln. Diess ist die ei01.ige Verzierung, die wir auf der sonst glatten Schale 
beobachtet haben. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.014, relative Breite 100, Dicke 50, Breite 

des Sinus 80. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese 'l'erebratel 

untercheidet sich rnn T. Sappho durch die beträchtlichere Länge ihrer Schlosskanten und 
1\urch die Breite ihres Sinus, der, den dünnen lland der Seiten ausgenommen, die ganze 
Schale einnimmt. 

Ungeachtet der Falten, mit denen sie geziert ist, hätten wir diese Art als Yarietiit 
mit der folgenden rnreinigt, wenn nicht die Exemplare die wir besilzen, durchgehends der 
Narbe beraubt wären, die alle Individuen der folgenden Art tragen, und die den Yerlust. 
einer häutigen Ausbreitung anzeigt. Ihre Stirnkante ist immer scharf, ühcrdiess be­
merkt man auf der Bauchschale die l<'urche, die sich an T. Me.9aa11 befindet, nicht. 

Lagerung und Fundorte. T. Alecfo ist selten und wurde nur in den weissen 
Kalksteinen der Etage (F) gefunden, wiihrend 7'. Jfe.!Juera der untern Etage (E) 

angehiirt. 
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16. T. JJ'legaera. DAHR. 

'fa~. XVI, ~'ig. 9. 

Diese Art erscheint bald quer ,·erliingert, bald länglich, je. nachdem die einzelnen 

Individuen mit einer häutigen Verlängerung der Stirn versehen, oder derselben beraubt 
sind. Die Schalen sind beinahe gleich dick. 

Die Bauchschale nach oben gerichtet zeigt im Profil von dem Buckel bis zur Stirn. 

die sich ein wenig erhebt, eine beinahe geradlinige Begrenzung. Die milllere Linie ist 

in diesem Profil in der ganzen Länge zu einer feinen I<'urche eingesenkt, und ein Aehnli· 

ches lind et man auch auf der andern Schale; der zwischen den Schlosskanten begrif­

fene Th eil bildet ein Dreieck, dessen äussereKanlen bald gerundet, bald eingesenkt sind; 

im ersten Falle ist das Schloss hervorragend, im zweiten }'alle befindet es sich in einer 

bedeutenden Vertiefung, die von zwei eingedrückten Flächen gebildet wird, wovon sich 

eine auf jeder Schale befindet. Wir linden Exemplare rnn gleicher Grösse, die die eine 

und die andere Gestalt darbielhen, so zwar, dass man sie keiner Verschiedenheit des 

Alters zuschreiben kann. Doch denke11 wir, dass diese1· Umstand nicht genüge, um eine 
Trennung der einander übrigens sehr ähnlichen )fuscheln zu rechtfertigen. Der Theil 

der ßauchschale neben den Seilenkanten kriimmt sich bedeutend auf beiden Seiten, er 

bildet einen rechten Winkel mit der l\1itte der Oberßäche. Von der i\liue angefangen 

erscheint eine oben platte Wulst, die sich rasch erweitert und beinahe die ganze Stirn 
einnimm!. Oft bringt man die l\'luscbel nicht aus dem Gesteine, ohne den häutigen 

Ansatz, der die \!Vulst nach Aussen verlängert, abzubrechen ; doch erhält sich bisweilen 

diese Ausbreitung wie auf einem der Exemplare, die wir auf Tab. XVI, Fig. 9. b darge· 

stellt haben. Durch den Abfall derselben bildet sich an der Stirnkante eine l<'urche 01ler 

Narbe, wie bei den zwei bernits bereits beschriebenen Arten T. lltfisinuafa und T.Sapp/10. 

Bei der Art, die uns eben beschäftigt, besteht die Narbe bisweilen aus 4 bis 5 unglei­

chen und parallelen Furchen, als ob mehrere Lamellen über einander gelegt gewesen 

wären. Die Stirn eslreckt sich über zwei Drittel der Breite der Muschel und zeigt dir. 

Gestalt eines abgeplatteten Trapezes, dessen Basis 1\oppelt so gross wie die lliihe ist. 

Die sehr kleinen und sehr wenig herrnrragenden Schnäbel lassen weder eine Oeffn11!1.~· 

an der Spitze noch ein Deltidium sehen. 

Die I\ückenschale ist in der Nähe der Schnäbel, bis zur l\1ille gewiilbt. Die'e 
Wölbung verschwindet in de1· Geg~nd der Seitenkanlen, und die Schale fällt in einer g"­

neigten l<'läche rasch bis zur Stirn. Der llache Sinus, der dabei entsteht, ist durch 

deu bisweilen sehr scharfen Vorsprung der Seitenkanten, die llügelartig erhoben sin~. 

und durch die Stirn begrenz!. Der Grund dieses Sinus ist immer durch eine feine Hinnr 

gefurcht, die jener der enLg·egengeseL1.ten Schale eulsprichl; auch bemerkt man zwischen 

der Furche und den Händern des Sinus 1.wei kleine \!Viilbungen. 

Die Schale bietet keine Spur irgend einer Venierung dar. 
51• 
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Abmessungen. Länge eines Individuums ohne Ansatz an der Stirne: Om.016 -
der Ansatz verlängert sich bis zu 3 Millimeter und bisweilen auch noch mehr; relative 

Breite 90 - relative Dicke 55 - Breite des Sinus 85. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir haben be­

reits auf die Beziehungen zur T. Alecto hingewiesen; wir wollen noch hinzufügen, dass 

in der Gruppe aller mehr oder weniger analogen Gestalten, als da sind: 1'. lafisinuafa, 

1'/iefi.~, Sapp/10 und Alecfo, keine einzige die doppelte mittlere Furche, die wir auf den 

beiden Schalen der T. Me,91tem angeführt haben, darbiethet; sie unterscheidet sich übri­

irens auch noch durch andere gute Merkmale von den genannten Arten. 

Lagerung und l<' u n dort e. T. Megaera bestand zu den Zeiten , als die Cephalo­

poden in den Meeren Böhmens herrschten, und man findet sie mitten unter ihren 

V eberresten in den Schichten, die auch 1'. imbricafa l\1IuaCH. und P!taelon Arcldaci 
enthalten. 

17. T. llarpyia. BARR. 

Tab. XVI. Fig. 8. 

Diese beinahe kuglige Art ist fa~t eben so breit als lang. 
Die Bauchschale erhebt sich ununterbrochen und rasch bis gegen die Stirn. Ihre 

lländer sind aufgeblasen und rund, da sie in einem rechten Winkel auf die entgegen­

iresetzte Schale fällt. 

In der Mitte der Länge entsteht eine \<Vulst, die schnell wächst und auf der gewölbten 

l<'läche der Bauchschale einen breiten Vorsprung bildet. Eine linienfiirmige Furche, die 

'om lluckel ausgeht, durchläuft die ganze mittlere Linie bis zur Stirnkante der Wulst. 
Die kurzen Schlosskanten ''erlaufen durch die Abrundung an dem Vereinigungspunkt un­
merklich in die Seitenkanten, und bilden rnn dem Schnabel bis zur Stirn den halbrunden 
Umfang der i\luschel. Die Stirne gleicht einem Trapez, dessen Höhe grösser ist als 

die Uasis. Die Area, des Deltidium und die Oelfnung an der Spitze sind ihrer Kleinheit 

und der Nähe der Schnäbel wegen gänzlich unsichtbar. 

Die Rückenschale biethet zwei deutlich gesonderte Theile; den einen mm Schnabel 

bis zum Anfang der Stirn horizontal, beinahe eben; und den andern vertical, einen 

breiten Sinus bildend, der sich zwischen den erhobenen und vorragenden Stirnkanten he· 

findet. Von dem Schnabel aus bemerkt man einen Kiel, der sich alsogleich gahel· 

förmig theilt und seine beiden Arme bis zu dem Winkel, der die horizontalen Sei· 
tenkanten von den vertikalen Stirnkanten trennt, aussendet. Der Sinus ist im Profil 

sehr stark conca•·, und am Grunde bemerkt man eine kleine Hervorragung, die der 

linienförmigen Furche, die wir auf der Riickenschale angegeben haben, entsprich!. 

Auf der Schale erkennen wir keine Spur irgend einer Yerzierung. 

Abmessungen. Absolute Länge Ü"'.012 - Breite O;n.012 - Oicke o·n.UOi. 
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Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. T. llarpyia 

schliesst sich natürlich an die Gruppe an, deren Reihe mit T. lafisinuafa begann. In dieser 

Gruppe wäre T. Tltelis die nächst verwandle Art, von der sie sich jedoch leicht durch 

die Furche auf der Bauchschale und durch den gabelförmig getheilten Kiel auf der Rii· 

ckenschale unterscheidet. Auch könnten wir bei der 7'. Tliefis das Schloss und den Vor· 

sprung des Schnabels als Unterscheidungsmerkmahle angeben. - 'l'. Tliisbe, die wir in 

der l<'olge beschreiben wollen, biethet auch einige Aehnlichkeiten mit T. I111rp_1Ji11 dar, 

allein sie ist immer sehr flach, nicht kugelig wie die let7.tere, und überdiess auf den 
Seiten stets mit !<'alten geziert. 

Lagerung und l<'undorte. T. Harpyia findet man nur in den Bänken der un­

tern Kalketage (E) in der Umgegend von Berauu. Diese Art scheint also nur sehr 
kurze Zeit vorhanden gewesen zu seyn. 

ß. Carinatae. - b) acu!ae. 

18. '1'. Umbra. BARR. 

Tab. XVII. Fig. 3. 

Diese sehr kleine Muschel hat im Allgemeinen eine scheibenförmige, runde und ab­
geplattete Gestalt. 

Die Bauchschale bildet einen beinahe vollkommenen Kreis, auf dessen Umfang 

man kaum den Vorsprung des Buckels bemerkt. Die grösste Höhe befindet sich in 

der unmiLtelbaren Nähe des Schlosses, und der übrige '!'heil der Oberfläche neigt sich 

regelmässig gegen die SLirn. Das Hauptmerkmahl dieser Schale besteht in einem sehr 

deutlichen Sinus, der sie der Länge nach von dem Buckel bis zur Stirn theilt und diese 

etwas ausschweift. Diesem Sinus entspricht auf der Rückenschale ein oben scharfer nicht 

weniger deutlich ausgedrückter Kiel, der die ganze Mitte dieser Schale gleichmässig 
durchlauft, gegen die Stirn aber sich senkt und allmählig verschwindet. Von jeder 
Seite des Kieles senkt sich die l<'läche regelmässig bis zu den Rändern. Diese sind am 

ganzen Umfange scharf und sehr diinn. Der Schnabel ragt beträchtlich über den Buckel 

hervor, er lässt jedoch an seinem Ende keine Durchbohrung sehen. 

An einigen wohl erhaltenen Exemplaren sehen wir deutliche Längsfalten die 
Oberfläche zieren. Gewiihnlich befinden sich ihrer drei auf jeder Seite; die Mitte der 

beiden Schalen ist ihrer beraubt. Diese Falten !heilen sich gabelförmig, bernr sie den 
Hand erreichen; sie sind mit freiem Auge sichtbar, um aber die concentrischen Zu­

wachsstreifen, die sie durchkreuzen, genau zu unterscheiden, muss man zum Vergriis­

serungsglase seine Zuflucht nehmen. Die Anwesenheit der !<'alten auf T. mnbr1t hindert 

uns nicht, sie mit den Cari111tftte zu vereinigen, deren Gestalt sie im übrigen sehr deut­

lich erkennen lässt. 

Abmessungen. Länge und Breite gleich Om.006, Dicke 0 10.003. 
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Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. 1'. umbrrt kann 

rnn der Seile der Bauchschale angesehen sehr leicht mit 1'. cmwlis l\'lrncu. »erwech­
selt werden, die auch durch einen Bauchsinus charakterisirt ist. Doch triigt die Tere­

bralel Böhmens, die wir ctuwlis nannten, auch einen wenn auch nicht so deutlichen 

Sinns auf der Uiickenschale, und gehört daher der Gruppe der Cinclae an. Dieser 

doppelte Sinus unterscheidet sie hinlänglich; überdiess hat sie eine längliche Gestalt 

und wir haben nie weder Falten auf ihrer Oberfläche, noch concentrische Streifen wie 

auf der 1'. umbra bemerkt. 
Lagerung und Fundort. 1'. umbm entgeht ihrer kleinen Abmessungen we­

gen sehr leicht unserem Blicke. Ueberdiess findet man sie seht· selten mit den bei­
den vereinten Schalen. Daher ist es sehr schwer, sich selbe zu verschaffen. Sie 
kommt aus den Bänken der untern Kalketage (E), wo sie sich zugleich mit T. im­
bricafa, Plweton Archiaci u. dgl. m., in den Umgegenden Hlß Ilcraun tmtl Prag ,·or­

findet. 

J9. T. nai·lc11lu. MuRcll. 
Tof. XV. •'ig. q, 

T. navicula Sow. in !\.luRCH . .sil, s~sl. 611. pi. V. fig. 17. 

Diese Art wird von SowEnny auf folgende Weise beschrieben : 

„länglich, in Gestalt eines Kahnes; glatt; die obere (Bauch-) Schale beinahe flach, hat 

„erhabene Ränder und eine niedergedrückte Stirne; die untere (llücken-) Schale ist 

„undeutlich gekielt und hat einen kurzen, gekrümmten Schnabel." 
Diese Beschreibung passt auf eine Terebratel Böhmens, die wir 1: llfll'icula nennen, 

und der wir, bevor wir sie mit den wohlerhaltenen englischen Exemplaren verglichen 

hatten, den Nahmen T. allidorsata gaben. 
Hei dieser Art so wie wir sie finden, ist die Bauchschale in J<'olge der Erhebung 

des Stirnrandes und der Seitenränder wirklich concav; nur an der Seite des Schlosses 

findet man eine Spur der gewöhnlichen Convexität, jedoch nur auf einer sehr kleinen 

Stt'ecke, die nicht den fiinften Theil der Länge übersteigt. 

Der Schnabel versteckt den Buckel vollkommen und zeigt keine Durchbohrung. 

Die seltr erhabene Rückenschale erreicht das Maximum ihrer Höhe vor der J\lilte 

und sinkt dann regelmässig gegen die Stirn. Ihr mittlerer Theil bildet auf ein Drittel 
der Breite einen sehr starken Kiel, der oben gerundet ist und gegen die Stirne sich 

nach und nach verflacht. Dieser Kiel ,·erursacht die Hervorragung des Stirnrandes über 

die Bauchschale. Zu beiden Seiten dieses milllern Theiles fällt die J<'läche der Rücken­

schale rasch gegen die Seitenränder, die auf der entgegengesetzten Schale in gleichem 
Grade scharf und hervorragend sind. 

Ab m es s u n gen. Absolute Länge der griissten Exemplare 0">.015 - relative 
Breite 85 - relative Dicke 66. - Diese Abmessungen sind beträchtlicher als jene der 
Exemplare, die wir aus England erhielten. 
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L a g e ru n g und F u n dort e. T. navicula findet sich in grosser Menge in unserer 

untern Kalketage (E) in Bänken, die zwischen den Schichten, in welchen die Cepha· 

lopoden herrschten, eingelagert sind. Sie kommt mit 7'. lati~inuafa und 1'. Me_'fttel"ll in 

den Umgegenden von Prag und ßeraun vor. Wir werden an einem andern Orte die 

l<'olgerungen auseinander setzen, die man aus dieser Lagerung, verglichen mit jener, 

die dieselbe Species in England einnimmt, wo sie einen sehr ausgedehnten Horizont 

zwischen der Basis der obern Ludlow-Schichten und der obern Abtheilung der kalkigen 
Schichten von Aymestry bestimmt, ableiten kann. 

III. Cinctae. - a) Glatte. 

20. T. compressa. McrRc11. 

Tab. XIV. Fig. 3. 

Atrypa comµressa. Sow. in :\luRcn. sll. syst. 629. PI. XIII. fig. 5. 

Wir vereinigen unsere böhmische Terebratel mit der englischen Art, ohne dass wir 
uns jedoch Exemplare von dieser verschaffen konnten, um sie den unsern gegenüber 

1.U stellen. Die Beschreibung, die wir in dem oben genannten Werke finden, ist folgende: 

„eirund, kreisförmig, querverlängert, ein wenig 1.Usammengedrückt, glatt, die 
„Stirn ist zahnlos; die Schnäbel sehr klein." 

Diese Beschreibung passt vollkommen zu unserem Fossil, das überdiess mit der auf 

der angeführten Tafel dargestellten Figur übereinstimmt. 

T. compressa biethet eine so regelmässige und einfache Gestalt dar, dass sie 

ganz kurz beschrieben werden kann. Die beiden Schalen sind beinahe 11;leich dick und 

eine gegrn die andere vollkommen symetrisch, so 1.war, dass es unmöglich wäre, sie 

bestimmt zu unterscheiden, wenn man sie abgesondert fände. Die grösste Hiihe einer 

jeden befindet sich in geringer Entfernung vom Schnabel und die Schale beginnt von hier 
aus sich zu senken, indem sie die Spur einer Furche oder eines schwachen Sinus zeigt, 
cler sich bis zur Stirn erstreckt. Die Seiten sinken langsam gegen die lländer, die aus­

g·enommen an den Schlosskanten, am ganzen Umfange deutlich und scharf sind. Diese 

schliessen einen Winkel von 110 Grad ein, und sind eben so lang wie die Seitenkanten, 

uie sie unter einem an der Spitze abgerundeten Winkel von 80 Grad schneiden. Die 

grösste Breite der Muschel stimmt mit diesem Durchschnitte iiberein. Da der \l\linkel 

unter ~em die Seitenkanten convergiren, ebenfalls 80 Grad beträgt, so entsteht daraus 

eine neue Symetrie und die 'l'erebratel hat einen fünfeckigen Umfang. Die Stirn nimmt 

ein Drittel der Gesammtbreite ein, sie ist rnllkommen horizontal und aus zwei gegen 

das Innere geneigten Linien gebildet, die einen Ausschnitt henorbringen, welcher dem 

bernits erwähnten doppelten Sinn~ entspricht. Wir erkennen keine Spur weder einer 

.-\rea noch eines Deltidiums und der dem Buckel angepresste Schnabel gestattet nicht die 

Annahme, dass er an seinem Ende durchbohrt sey. 
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Die spiralförmigen Arme dieser Art sind wie bei den Spiriferen horizontal gestellt. 
Abmessungen. Absolute Länge der grössten Exemplare 0"'.015, relalive Breite 

120, Dicke 55. 
Verwandtschaften und l UnterscheidungAmerkmalde. Abgesehen rnn 

der OberllächenbeschalTenheit besitzt diese 'ferebratel genau die Gestalt einer gefalteten 

Art, die wir in derselben Abtheilung unter dem Nahmen 'I'. Haidi11.9eri beschreiben wo). 

Jen. Die gleiche Dicke der Schalen verhindert '/'. compressa mit 1'. P!tilo111el1t, deren 

Bauchschale immer abgeplaltet ist, zu verwechseln. Spir. pisum l\kncH. hat eine mehr 
kuglige Gestalt und einen weiter vorspringenden Schnabel, weshalb man ihn ungeachtet 

der grossen Aehnlichkeit mit 1'. compressa von ihr unterscheiden kann. 
Lagerung und Fundorte. Diese Terebratel gehiirt ausschliessend den Kalk· 

bänken unserer mittlern Etage (F), und findet sich nur in den Umgegenden von Ko­

nieprus, wo sie ziemlich häufig mit Penfa111. acutolobulus SAxnn. vorkommt. In Eng­
land wird sie als den b~iden Wenlok- Formationen zugehörig, angeführt, das heisst, in 

einer geologischen Höhe, die sich unter jener befindet, die 1'. navicultt in derselben 

Gegend zwischen den Kalkschichten von Aymestry und dem obern Ludlow einnimmt. 

Die Reihenfolge dieser beiden Arten findet sich genau umgekehrt in Böhmen , wo 

7'. compressa in einer Etage erscheint, die sich über jener in der 1'. 1utl"iculit ''or­
kommt, befindet. Diese Thatsache scheint uns von 1.u grosser Bedeutung, als dass wir 

schon in diesem Augenblicke versuchen sollten, die daraus sich ergebenden Folgerungen 
abzuleiten, be1•or wir noch durch die Vergleichung unserer Exemplare mit jenen, die 

wir aus England zu erhalten hoffen, dieselbe bestätigt haben. Wenn die Identität der 

T. compressa eben so gewiss wird wie jene der T. navicula, die von unserem Freunde 
Hrn. DE VERNEUIJ, und von uns selbst festgestellt wurde, so kann die Umkehrung in 
der relalhen Lage der beiden Fossilien, verbunden mit einigen andern Beobachtungen 

derselben Art, die wir in Böhmen machlen, das Princip, nach w~lchem durch die An­

wesenheit einer und derselben Art in grossen Entfernungen derselbe geologische Ho­
rizont bestimmt werden soll, verändern. 

21. T. oboUna. BARR· 

Tab. XX. Fig. 16. 

Diese sehr kleine Art ist querverlängert, eirund und zeigt zwei nicht symetrische 

Schalen, deren Ganzes eine etwas dicke Scheibe bildet. 

Die Bauchschale erreicht ihre grösste Höhe neben dem Schlosse, und sinkt regel­

mässig, jedoch langsam gegen alle Seiten des eirunden Umfanges, der sie begränzt. 

Wenn man die Fläche der scharfen und schneidenden Ränder horizontal stellt, so kann 

man sie als eine der Flächen einer Linse betrachten. Man unterscheidet kaum die ge­
radlinige Richtung der Schlosskanten, die sich in der eirunden Krümmung des Um­

fanges verlieren. Die Stirn ist vollkommen gerade. 
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Die Rückenschale bildet mil ihrem Schnabel einen kleinen Vorsprung über die entge­

gengesetzte Schale, deren Buckel kaum wahrnehmbar ist. Ungeachtet der sehr geringen 

Ausdehnung desselben glauben wir die Spur eines Deltidiums zu bemerken. Hinter 

dem Schnabel erhebt sich die llückenschale fort und fort bis gegen die Milte, dann 

sinkt sie regelmiissig gegen clie Stirn. Man unterscheidet einen ziemlich starken mill· 
leren Kiel, der, bevor er den Stirnrand erreicht, sich abplattet und verschwindet, und 

die beiden gegen die lländer gleichmässig geneigten Seilen trennt. 
Auf der Schale bemerken wir keine Spur irgend einer Verzierung. 

Ab m es s n n gen. Absolule Länge Om.008 - relative Breite 112 - relath·e 

Dicke 50. 
Verwand ts eh a ften und V n ters c h e i du ngsm er km ah 1 e. i\llan könnte leicht 

7'. obolintt mit jungen Exemplaren der T. co111pressa verwechseln, wenn nicht die Ab­

wesenheit des Sinus und das \'orhandenseyn des l\ückenkieles die erste leicht erken· 

neo Hessen. Spir.? pisuu. l\Irnrn. hat eine mehr kuglige Gestalt und einen mehr 

henorragenden Schnabel, der sich dem Buckel nicht so sehr nähert; überdiess be· 
sitzt dieser Spirifer wie 7'. cmnpressa an der Stirn eine Ausschweifung, wesshalb er 

auch nicht mit unserer Terebratel •·erwechselt werden kann. 

Lage rnng und Fund orte. T. obolitw ist selten, und wurde bis jetzt nur an 
einer einzigen sehr beschränkten Stelle in den Umgegenden von Beraun gefunden. Sie 

kommt in denselben Kalkbänken mit Plwcops Glockeri und Aret/iusa Koninckii •·or, 
die die Basis unserer Etage (E) charakterisiren. In derselben Höhe findet sich auch 

gewöhnlich Cardioht fibrosa MuacH., welche schon in England in den kalkigen Schich­
ten von Aymestry und in dem untern Theile der Schichten von Ludlow angegeben wurde. 

22. T. ypsilon BARH· 

1'al>. XV. Fig. 9. 

Schale •·erlängert, mit symetrischen Klappen von beinahe gleicher Dicke. 
Wegen der Symetrie der zwei Schalen passt dieselbe Beschreibung beinahe vollständig· 

auf beide. Sowohl die eine als die andere zeigen in ihrem Längs. und Querproflf eine 

regelmässige Wölbung, deren grösste Höhe beiläufig in der Mitte der Muschel sich be­

findet. Gegen den Mittelpunkt der Schale erscheint ein Sinus, der sich in der Nähe 

der Stirn vertieft und erweitert, am Grunde jedoch, so wie an den Seilenwänden ge· 

rundet ist. Dieser Sinus ist auf der Rückenschale, deren halbe Breite er gP.grn die 

Stirnkante zu einnimmt, weiter und tiefer. Abgesehen von diesem Eindruck bildet jede 

Schale eine etwas convexe Fläche, die sich an den Rändern abrundet und in einem 

rechten Winkel gegen die Commissur umbiegt. Die Ränder sind demnach am ganzen 

Umfange sehr stumpf, und die l\luschel , wenn sie erwachsen ist, ist sehr dick. Oie 

Schlosskanten schneiden sich unter einem Winkel von 90" und verlängern sich bis zur 

l\'aturwissenschf\nlicl1e Abl1andhmgen. 1. 52 
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J\litte der Muschel, wo dieselbe am breitesten ist. Sie begegnen den Seitenkanten 

unter einem Winkel, der von 100 bis 140 Grad schwankt, was der 'l'erebratel ein 
bald mehr bald weniger längliches Ansehen gibt. In dem !<'alle, wenn der Winkel 

am kleinsten ist, sind die Seitenkanten und Schlosskanten gleich lang, wenn jedoch der 

Winkel sehr olTen isL. so bilden die erstern nur einen kurzen Bogen, der die lct1.lern 

mit der Stirne verbindet, und die Muschel nimmt die Gestalt eines Dreieckes an. Die 
horizontale Stirn biegt sich gegen Innen und 1.eigt gewöhnlich eine starke Ausschwei· 

fong. Wir liessen ein Individuum zeichnen, welches zeigt, bis zu wel~hem Grade sich 

diese Muschel in der Dicke entwickeln kann. 

Die sehr kleinen und wenig hervorragenden Schnäbel sind einander zum Berühren 
nahe, und lassen weder ein Deltidium, noch eine Area, noch eine OclTnung an der 

Spitze ''ermuthen; die Rückenschale hat einen etwas griisseren Vorsprung als die ent­
gegengesetzte Schale, deren lluckel sie verhiillt. 

Die rnllkommen glatte Schale lässt uns in den sich ablösenden ßlättern eine 'fex­

tur mit länglichen l"asern bemerken. An einigen Individuen bemerken wir gegen die 

Commissur wenig regelmässige Zuwachsstreifen. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.022, relative Breite 80; die Dicke, die je 
nach dem Aller sehr veränderlich ist, beträgt 1 bis 2Drittel der Länge und auch darüber. 

Verw a n d t s c haften und Unterscheid u n g s merk m a h 1 e. T. 1/l'·•ilon hie· 
lhet auffallende Aehnlichkeiten mit T. sdcculus MART., die nach Ilrn. v. ßt;cu nur eine 

\'arietät der T. l/flsfafrt Sow. wäre, dar. Zuischen der Art aus den Kohlenschichten und 

unserer 'l'erebratel finden wir mehrere Verschiedenheiten, die uns nach einer Verglei­

chung mit den Exemplaren aus England und Belgien, constant scheinen. Der Schnabel 

der 'J'. sacculus ist immer Rtärker, gekrümmter, und an seinem mehr hen·orragenden 
Encle sichtlich durchbohrt. Die lliickenschale hat in dem Längsprofil eine convexere 

Krümmung; endlich sind die beiden Schalen dieser Art weniger symetrisch, denn die 

Bauchschale ist immer •iel flacher und hat beinahe keine Spur eines Sinus. Wir halten 

diese Cl1araktere für genügend um ']'. wtcculus von 'l' .. 1Jf1Silon zu trennen. \\1ir haben keine 

T.lwsfafa zu unserer Verfügung, doch glauben wir nach der Figur, clie wir in P1111.1.11's 

Geol. o{ York•lt pl. 12 finden, dass sie von unserer Art nicht weniger unterschieden 

sey, und zwar durch Merkmahle, die den eben angegebenen ähnlich sind. - 'l'. di1(1f111tt 

Du.~1. hat einen sehr henorragenden Schnabel, unter dem man eine dreieckige OclT­

nung sieht, sie unterscheidet sich also sehr deutlich ,·on unserer Art durch diesen wich­

tigen Theil des Schlosses. Anders jedoch verhält es sich mit T. didym11 1\lrncH. sil. 

syst. pi. 6, fig. 4. Ihre Abbildung zeigt kleine nnd mit einander in Berührung stehend1• 

Schnäbel, wie T .. 1//Jsilon. Da auch alles übrige der englischen Terebralel uns an 

die l"orm der unsern erinnert, so sind wir überzeugt, dass diese beiden l<'ossili"n 
identisch sind. 
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Lagerung und F u n dort e. T. J;psilon gehört den Bänken an, die unsere uniere 

Kalketage (E) bilden, und wir finden sie an verschiedenen Stellen in den Umgegen­

den rnn ßeraun, oft zugleich mit T. imbricata Muncu. 

23. T. Jrmo. DARR· 

'fah. XV. Fig. 10. 

Eine längliche, abgeplattete, dreieckige Muschel, mit bezüglich der Dicke beinahe 
symetrischen Schalen. 

Die Bauchschale gleicht so sehr der entgegengesetzten Schale, dass man sie nicht 

unterscheiden könnte, wenn sie getrennt wären. Die Rückenschale, wenn sie vereinigt 

sind, ist einzig und allein durch den über den Buckel hervorragenden Schnabel und durch 

eine etwas beträchtlichere Dicke erkennbar. Die Beschreibung kann desshalb auf beid~ 
angewendet werden. 

Die Schale erreicht in geringer Entfernung vom Schnabel, höchstens im sechsten 

Th eile der Länge ihre grösste Höhe, die stufenweise bis zur Stirn abnimmt. Die Seiten 

sinken vollkommen regelmässig, indem sie sich in der Mitte der Muschel, ohne Kiel 
und Sinus vereinigen, wenn man von einer kleinen Ausbauchung bei den Schnäbeln ab­

sfoht. Die Ränder sind am ganzen Umfange dünn und scharf. Die Schlosskanten bil­
den unter sich einen Winkel von beiläufig 90° und erstrecken sich in beinahe gerader 

Hichtung bis zu zwei Drittheilen der ganzen Länge. Die Seitenkanten sind desshalb 

kurz und rund, und die Muschel, die in der Nähe der Stirn am breitesten ist, erhält das 

Aussehen eines Dreieckes. Die gerade, horizontale Stirnkante zeigt bisweilen P.ine kleine 

Biegung, deren gegen Innen gekehrte Convexität am Rande eine schwache Ausbuch­
tung hervorbringt. 

Sie besitzt weder eine Area noch ein Deltidium, noch an der Spitze eine Durch­
bohrung de8 Schnabels, der den Ducke[ berührt und verhüllt. 

A b m es s u n gen. Liinge eines ExemplaPs von mittlerer Grösse Om.016, grösste 
relative Breite 100, Dicke .50. 

Verwandlschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Der Umfang 

dieser Muschel und die Lage ihrer Schniibel erinnern sehr an T. ypsilon. Es könnte 

also 1' .• Tu110 nur eine abgeplattele Varietät dieser letztern seyn. Da wir jedoch keinen 

ununterbrochenen Uebergang zwischen diesen beiden Gestalten, von denen die eine an 

den lländern so scharf, die andere so stumpf ist, auffinden konnten, so glaubten wir ihnen 

pro\Üorisch, um sie zu unterscheiden, einen besondern Nahmen geben zu miissen. '/'. 

.Juno bielhet auch viele Aehnlichkeiten mit T. llecufe, deren Beschreibung folgen wird. 

Wir unterscheiden sie durch die längliche Gestalt der ersteren, und die abgerundete 

beinahe kreisförmige Gestalt der zweiten, deren Slirne einen immer nach Aussen con­

vexen Bogen darbiethet. 
52. 
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Lagerung und Fundorte. T. Juno findet sich in denselben Bänken wie T. ;1111-

sifon , jedoch nur an der einen bereits angegebenen Stelle. 

24. T. Epltemera BARR· 

Tab. XVI. Fig. 11. 

Eine kleine längliche Muschel, mit symetrischen, nicht sehr dicken Schalen. 
\\'ir wollen auch hier eine und dieselbe Beschreibung auf die beiden Schalen dieser 

Art, die sich unter einander nur durch den kleinen Vorsprung des Schnabels über den 
Huckel unterscheiden, anwenden. 

Die am besten charaklerisirten Exemplare biethen einen Umfang dar, der sich einem 
J'arallelogramme nähert, und im Allgemeinen an die Gestalt der meisten Lingulen erin­
nert. Die Schalen sind gegen den Schnabel etwas gewölbt, und sinken dann regelmäs­
sig nach allen Richtungen hin. Gegen das letzte Drittel der Länge bildet sich auf der 
mittleren Linie einer jeden ein Eindruck oder ein nur wenig tiefer Sinus, und bringt 
an der horizontalen Kaute der Stirn eine Ausbuchtung hervor. Die Ränder sind am 
Umfange dünn und scharf. Die Schlosskanten bilden unter sieb einen Winkel von 100°, 
und erreichen nicht den dritten Theil der Länge. Sie begegnen unter einer Neigung 
'on 120° den Seitenkanten, die sieb , unter sich parallel, über mehr als zwei Dritt­
lheile der Länge der Muschel erstrecken. Die Slirn nimmt die ganze Breite ein und 
Hreinigt sich im Bogen mit den angränzenden Kanten. Die Kleinheit und das Berüh­
ren der Schnäbel ''erbindert jede Beobachtung der benachbarten Theile des Schlosses. 

Die Schale ist immer glatt. 
Ab m es s u n gen. Absolute Länge Om.011, relative Breite 80, relative Dicke 50. 
Verwand ts c haften und Unterscheidungs merk m ah 1 e. Die jungen In-

dividuen der 'l.'. Juno biethen ,·iel Aehnlichkeit mit T. Epliemera dar, doch erkennt 
man diese an ihrer rechtwinkligen Gestalt und an der stärkern Krümmung ihrer beiden 
Schalen, sowohl im Längs· als Querprofil. Die Schlosskanten bilden auch bei der 
letzteren einen stumpferen Winkel, und sind viel kürzer. 

Lagerung und J<'undorte. Die so eben beschriebene 'l'erebratel ist selten und 
findet sich an der Grenze unserer unteren und miltleren Kalketagen (E) und (!<') in 
den Umgegenden ,·on Beraun und St. Iwan. 

25. T. inelegans BARR. 

Tab. XVII. Fig. 1. 

Die Terebratel, der wir diesen Nahmen geben, ist kuglig und zugerundet, ihre 
Schalen sind beinahe gleich dick , und wir kiinnen sie beide zugleich beschreiben. 

In der Nähe der Schnäbel sind die beiden Schalen sehr bauchig, dann aber sinkt 
jede in einer com·exen Kriimmung in der Längs- und Querrichtung. Man erkennt eine 
kleine enge Furche, die sich gleichmässig auf beiden Schalen von einem Ende zum 
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tlndern erstreckt, ohne bemerkbar an Breite zuzunehmen, und die in eine kaum wahr­
nehmbare Ausbuchtung der Stirne mündet. Die Schlosskanten bilden unter sich einen 
\l\linkel von beiläufig 120°, und in geringer Entfernung vom Schnabel ,·erlaufen sie in 

der beinahe kreisrunden Krümmung, die von dem übrigen Theil des V mfanges der 
Muschel gebildet wird. Die Stirn ist horizontal, nach Aussen convex, bisweilen je­
doch sehr schwach eingebogen. Die Schnäbel sind einander zum Berühren nahe, jener der 
Bauchschale versteckt sich unter dem andern, der etwas mehr hcnorragt. 

Die Schale scheint immer zu fehlen, und lässt nur blättrige Bruchstücke auf dem 
Steinkerne erblicken. Dieser Umstand veranlasst uns zu glauben, dass sie mit feinen 
Streifen, die an dem Gestein haften und die Epidermis daran befestigen, ge1.iert war. 
J~s ist diess ein besonderer Umstand, den wir auch an andern I<'ossilien bemerkten. 

Abmessungen. Länge und Breite beiläufig gleich 0 111.015 - relative Dicke 75. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die kuglige Gf 

stalt der 7'. inele.qans und das Aussehen ihrer Schale unterscheiden sie von jeder andern 
unserer Terebrateln. 

Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde nur in den kalkigen 
Schichten von Mnienian im Mittelpunkte der mittleren Etage (F) mit 7'. Princeps u. a. 
gefunden. 

26. T. Hecate. BARR. 

Tab. XVI. ~'ig. 12. 

Mit diesem Nahmen bezeichnen wir eine rnnde scheibenförmige Muschel mit beinahe 
gleichen Schalen. 

Die grösste Dicke befindet sich im vierten Theile der Länge jeder Schale, deren 
mittlere Linie bis gegen die Mitte undeutlich gekielt ist. Die Abdachung gegen die 
Stirn nnd gegen die Seiten ist wegen der kreisrunden Gestalt des Umfanges beinahe 
gleich. Die Schlosskanten allein unterbrechen die Krümmung, von der wir sprechen, 
auf ein Drittel der Länge und bilden unter sich einen Winkel von 110°. Die Seitenkan­
ten und die Stirn verlaufen an ihren Enden und bilden zusammen einen horizontalen 
Bogen, bei den meisten Exemplaren ohne irgend eine merkbare Einbiegung; bei einigen 
jedoch erhebt sich die Mitte der Stirn sanft gegen die Rückenschale. Bei den Schlosskan­
ten bemerken wir die Spuren einer Area, jedoch ohne Deltidium oder einer an der Spitze 
befindlichen Oeffnung. Der Schnabel ragt mehr hervor als der Buckel, und berührt und 
bedeckt den letzteren. Der ganze Umfang ist dünn und scharf. 

Oie Schale scheint gar keine Verzierung gehabt zu haben. Die Kegeln der spiral­

fiirmigen Arme sind wie bei den Spiriferen horizontal gestellt, indem sie ihre Spitze nach 
Aussen wenden. 

/\ b m es s u n g e n. Eines unserer griissten Exemplare hat eine Länge und Breite 

rnn Om.022. die Dicke beträgt 0111 .009, d. i. zwei Fünftel. 
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Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmal1fe. Unter unsern 
Arten nähert sich T. Juno am meisten der T. Hecate, wir unterscheiden sie jedoch 

mit Leichtigkeit, weil sie immer eine geradlinige oder nach Innen eingebogene Stirn 

hat; während T. llecate beständig eine nach Aussen convexe Stirnkante darbiethet. 
7'. 11lanosulcat11 PHILL., eine Muschel aus den Kohlenschichten, scheint uns der 

T. Hecate sehr ähnlich zu seyn, und die Exemplare ,·on Yorkshire und Belgien in un­

serer Sammlung besliitigen in gleicher \\leise ihre Verwandtschaft. Man unterscheidet 

sie durch den Vorsprung und die etwas beträchtlichere Dicke des Schnabels, der immer 

an dem Ende durchbohrt ist. Ihre Oberßäche ist mit fast regelmässigen concentrischen 

Streifen geziert, die an der silurischen Art Böhmens gänzlich fehlen. Ueberdiess haben 
wir noch keine Spur· einer häutigen Franse erkannt, wie jene, die von Ilrn. nt; KoMNCK 

abgebildet wurde; diese begründet also zwischen diesen beiden nur durch die allgemeine 
Gestalt analogen Arten noch einen Unterschied mehr. 

Lagerung und 1'' und o r t e. 1'. lleettfe iet eine unserer seltensten Terebrateln; 

wir haben sie übrigens in unseren beiden kalkigen Etagen (E) und (F), d. h. in der un­

teren und mittleren, in den Um gegen den von St. Iwan und Konieprus, entdeckt. 

27. T. canaUs. Sorr. 
Taf. XVI. •'ig. 13. 

18:!9. T. canalis So\\ i11 lUuRrff. sil . .SJSI. 611. pi. Y. tig. 18. 
1840. . . . • ft.liir;sT. lleylr. llJ. i7. Jil. XI\'. fig. 8 bis 11. 
18·15. . . . . i\I, \'. K. Russ. et Our. 71. pi. VI. lig. ff, 

Eine sehr kleine mehr oder weniger lange, abgeplaltete Muschel mit beinahe symc­
trischen Schalen. 

Den Nahmen T. c11nalis, der von SowERDY einer einzelnen Schale gegeben wurde, 

nahm Graf MtNSTER fiir eine Art an, mit welcher wir jene, die wir beschreiben wollen, 

fiir identisch halten zu können glauben. 

Die ßauchschale, die wir in der angeführten li'igur zu erkennen glauben, erreicht 

ihre griisste Iliihe neben dem Rande, dann aber neigt sie sich regelmässig gegen die 

Stirn. Vor allem aber charakterisirt diese Schale eine 'fheilung in zwei Lappen, die 

durch den ganz nahe am Schlosse beginnenden Sinus, w~lcher in Länge und Breite bis 

zur Stirn wächst, hervorgebracht wird. Den Grund des Sinus bilde! eine enge Furche, 
in die die geneigten '\\lände miinden. Die Oberßäche der Seitentheile der Schale sinkt 

langsam gegen die dünnen und scharfen Bänder. Die Schlosskanten schneiden sich un­

ter 90° und sind sehr kurz ; sie bilden mit den Seitenkanten einen Winkel von beiläufig 

120°. Diese sind 1.weimahl länger als die ,·orhergehenden, unter sich beinahe parallel, 

und begegnen der Stirn unter einem rechten Winkel. Die sehr scharfe Stirnkante 

bildet eine Ausbuchtung und ihr l'rofil ist gegen die Rückenschale etwas convex. An 

dem Schlosse unterscheidet man uur den Vorsprung des Schnabels über den Buckel. 
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Die llückeoschale hat eine Gestalt, die jener, die wir so eben beschrieben haben, 

ganz ähnlich ist. nur besitzt sie einen weniger deutlichen Sinus. 

Die Schale scheint glatt zu seyn. 

Abmessungen. Länge 0"'.007 - relative ßreite 70 - Dicke 25. 

Verwand tschafle n und U nte rscheidu n gs merk mahle. Da T. -nuwli.1· 
\'Oll Sowmrny nur nach einer Schale beschrieben wurde, kann man an der Identität der 

böhmischen Art mit der englischen zweifeln, bis man auch die entgegengeset,.te 
Schale mit dem Sinus, der sie charakterisirt, gefunden haben wird. Diesen Sinus 
finden wir sehr deutlich auf der lliickenschale einer Art aus dem Kohlensystem, die in 

der Geologie Uusslands Taf. VI, Fig. 11 abgebildet ist und unter demselben Nahmen 

aufgeführt wird. Die verschiedenen an dem angefiihrten Orte vom Grafen lUC:wsTEn ge· 

gebenen Figuren lassen keine Uückenfurche erblicken, ebenso wenig wird im Texte ihrer 

Erwähnung gemacht, sondern nur die abgeplaltete Krümmung der Oberfläche dieser 

Schale angeführt. Doch erlauben uns die in l<'ig. 8 und 9 dargestellten länglichen For­

men unsere 'l'erebratel mit der seinigen für einerlei zu halten. Was die Fig. 11 anbe­

langt, so scheint sie auf die oben beschriebene T. Umbra bezogen werden zu dürfen, 

die, ungeachtet ihrer runden und schrägen Gestalt, bn.üglich ihrer Bauchschale der 7'. ca­
wilis sehr ähnlich ist, besonders wenn sie ihrer Schale beraubt, keine Spur ihrer läng­
lichen !<'alten mehr darbielhet. 

Auch T. didyma D.\l,ll. hat auf jeder Schale einen Sinus, jedoch ist sie viel 

dicker als T. canalis und die Rückenschale trägt einen starken und hervorragenden 

Schnabel, u~ter welchem man eineo leeren Raum bemerkt, der voo eioem Deltidium 

eingenommen ist. 
Lager u n g und l<' und orte. T. canali.~ ist sehr selten , und wurde nur in den 

Bänken unserer Kalketage (K) in den Umgegenden von Prag und Beraun gefunden. 

b. Ornalae CUebergangs-Gruppe). 

28. T. Emydice BARR. 

Tab. XV. Fig. 6. 

Schale scheiben förmig, fünf eckig, mehr oder weniger verlängert mit symetrischen 

Klappen. 
Eine grosse Regelmässigkeit und Symetrie zeichnen diese Art, von der einige Exem­

plare in ihrem Umfange ein beinahe vollständiges Fünfeck darstellen, aus. 
Der mittlere Theil jeder Schale zeigt eine Wölbung in der Läogenrichtung, die 

an der Bauchschale gegen die Stirn zu verschwindet, während man sie an der entgegen­
geselzten Schale an diesem Ende noch wahrnimmt. Von jeder Seite dieser Ilervorra­

gung senkt sich die Oberfläche regelmässig gegen die geradlinigen und scharfen Ränder. 

An einigen Individuen erkennt man die Anlage zur Dilduog einer Rückenwulst und 
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eines Eindruckes oder eines flachen Bauchsinus in der Nähe der Stirn. Der Winkel, 

den die Schlosskanten unter sich bilden, beträgt 100°, und sie schneiden unter einer 

gleichen Neigung die Seitenkanten. Da beide gleich lang sind, so findet sich die 
grösste Breite der Muschel in der Mitte der Länge. Die Stirn ist etwas kiirzer und 

bildet mit den benachbarten Kanten einen "'inkel von beiläufig 115°. Ihr Rand ist ge­
rade und horizontal, ohne merkbare Einbiegung. Der Riickenschnabel ist stärker als der 

Buckel, den er berührt und bedeckt, wobei jedoch an den Seiten die Spur einer Area 

sichtbar bleibt. Dieser Unterschied, und der bereits oben bezeichnete, sind die einzigen, 

die zwischen beiden Schalen sich finden. 
Die sehr seltenen Exemplare, die die Oberfläche ihrer Schale gut bewahrt ha­

ben, zeigen uns deutlich einfache nach und nach verschwindende Falten, die wir bis 

gegen den Mittelpunkt der Muschel verfolgen können. Ihre Anzahl wechselt zwi· 

sehen 12 und 18 auf jeder Schale; sie zeig~n sich nicht an den Schlosskanlen, son­

dern nur an den übrigen Theilen des Umfanges, und ihr Vorhandenseyn ist an den Stein­

kernen deutlicher wahrzunehmen. Diese Ven.ierungen lassen sich nicht gut mit der He 

nennung „glatte Terebrateln ," die die Abtheilung trägt, in welche wir diese Art rei­

hen, vereinigen, da jedoch die Gestalt im Allgemeinen mit jener der Cincftte überein­

stimmt, so zauderten wir nicht eine Uehergangsgruppe zu bilden, in die wir T. E111:1J· 
tlice und die vier folgenden Arien reihen. 

Abmessungen. - Länge und Breite beinahe gleich On'.016, relative Dicke 60. 
Verwandtschaften und Unterseheid u n gs merk m a Je. - D.ie bereits be­

schriebene T. Philomela könnte mit den jungen Individuen der T. Eurytlice ,-erwech· 
seit werden, Wir unterscheiden dieselben sicher, durch die Beschaffenheit der Wölbung 

der Bauchschale, dann durch die Falten und den fünfeckigen, Umfang der letzteren Art. 

Auch T. vi·rgo PHIL. (Palaeoz. foss.) und einige Varietäten der T. /w.•fttftt Sow. bieten 
Aehnlichkeilen mit unserer Art dar. Beide haben einen stärkeren und mehr hervorra­

genden Schnabel, der bei der letzteren Art eckig ist. Ueberdiess besitzt 1'. virgo eine 

schöne netzförmig gezeichnete Schale, wovon die böhmische Terebratel kein!' 
Spur zeigt. 

Lagerung und Fundorte. - T. Eurytlice ist sehr selten und kommt nur in 
den Schichten unserer mittleren Kalk- Etage (F) in den V mgegenden von Konieprus 
und Mnienian vor. 

29. T. melonica. BAnn. 
Tab. XIV. Fig. 6. 

Die Art, der wir diesen Namen geben, ist länglich, abgeplattet, mit symetrischen 
Schalen, und erinnert an die Gestalt eines Melonenkernes. 

Die beiden Schalen haben eine gleiche, nach allen Richtungen sehr sanfte Kriim· 

mung und ihr Durchschnitt bildet am ganzen Umfange, ausgenommen am Schlosse 
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einen sehr scharfen Rand. Die Schlo.~skenten erstrecken sich beiläufig bis zur halben 

Länge, sie bilden an der Spilze einen etwas ,·eränderlichen Winkel, der aber nie !)0° 

überschreitet. Von ihrem Ende weg bilden die Seilen und Stirnkanten einen ununter­

brochenen nach Aussen convexen Bogen, der einen Halbkreis darstellt, dessen Durchmes­

ser mit der grösslen Breite der Muschel übereinstimmt. Die Stirn ist gerade, horizon­
tal, ohne irgend einer bemerkbaren Einbiegung. Der spitze, freistehende Schnabel ragt 

mit seinem hervorstehenden 'fheile, unter dem wir die Spur einer dreieckigen Oeffnung 
erblicken, über den Buckel beträchtlich hervor. Unsere aus einem harten Gesteine ge­

nommenen Exemplare lassen nicht erkennen, ob diese Oeffnung durch ein Deltidium 

geschlossen, und ob über ihr eine Durchbohrung des Schnabels ''orhanden ist. 

Lauge Zeit hindurch haben wir diese Art als glatt betrachtet, endlich aber sties­

sen wir auf einige Exemplare, die Bruchstücke einer mit Längsfalten gezierten Schale 

an sich trugen. Wir könnten diese Verzierungen, die wenig erhaben und von Mitte zu 

!\fitte um einen Millimeter entfernt sind, ebensowohl Streifen nennen. Ueberdiess be­

merken wir auf der Oberfläche, wenn sie wohl erhalten ist, sehr feine Zuwachsstrei­

fen. So viel wir beobachten können, wechseln die Falten der entgegengesetzten Schale 

an den Rändern mit einander ab, die Zwischenränme der einen Seite stimmen mit den 

Streifen der andern Seite überein. Diese Anordnung wiederholt sich bei anderen Ar­

ten dieser Uebergangsgruppe, nicht jedoch bei allen; T. primula und T. solilaria ma­

chen davon eine Ausnahme. 

Die Schale dieser 'ferebratel lässt uns die seit langem bei anderen lebenden nntl 

fossilen Arien angeführten mikroskopischen Poren erkennen. Die sehr dünne Ober­

haut, welche die bereits beschriebenen Verzierungen an sich hat, zeigt jedoch nicht 

diese poröse Struktur; bei unseren Exemplaren wenigstens wird selbe nur an den inne­

ren Schichten der Schale sichlbar. 

Abmessungen. - Absolute Länge 0"'.035, die relative Breite ist veränderlich, 
jedoch beträgt sie im Allgemeinen ungefähr 70, die relnlive Dicke 30. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. - Eine der mit 

'l'. Jiastatrt Sow. verwechselten Terebrateln bietet, nach unserem l<'reunde Herrn nt; 

VERXEUIL viel Aehnlichkeit mit 'l'. mefonicrt dar, doch sind ihre Ränder nicht so scharl; 

und der Schnabel dieser Art aus der Kohlenformalion ist viel stärker und mehr gebo­

gen. Noch eine Verwandlschaft mehr besit1,en diese beiden Arten in der Porosität ihrer 

Schale, und in dem Vorhandenseyn ,·on undeutlichen Fallen. Der obgenannte gelehrte 

Paläontologe besitzt in seiner Sammlung eine noch nicht beschriebene devonische 'fe­

rebratel von NEHOU in der Normandie, die er mit unserer T. melo11icr1 für idenlisch 
hält. Diese 'fhatsache vermehrt die bereits erkannte Verwandtschaft zwischen der Fauna 

der obern silurischen und jener der devonischen Formation. 

Lagerung und Fund o r t e. - T. melonica ist eine der häufigsten Arten in un­

serer mittleren Kalketage (F), deren Grenzen sie nicht überschreitet. Uebrigens finden 

Nalu1·wiHenschaftllche Abhandlungen. 1. 53 
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wir sie nur auf einer nicht sehr ausgedehnten Fläche zwischen Konieprus und Mnie­
nian. Diese Art gehört so wie die vorhergehende und die drei nachfolgenden der Ueber­

gangsgruppe zwischen den Cincfae und Plictthte an. 

30. Terebratula priniula. BAnr1. 

Diese Art ist klein, gerundet und hat symetrische Schalen. 
Die beiden Schalen sind in der Nähe der Schnäbel am dicksten und senken sich 

g-leichförmig gegen den durch einen scharfen Rand gebildeten kreisrunden Umfang. 

l\ur der Henorragung des Schnabels wegen unterscheidet man die geradlinige Rich­
tung der sehr kurzen Schlosskanten, die unter 125° gegen einander geneigt sind. Die 

Uückenschale erkennt man nur an dem etwas mehr hervorragenden Schnabel und an 

ihrer Dicke, die etwas beträchtlicher ist, als die der entgegengesetzten Schale. !Han 

erblickt weder eine Area, noch ein Deltidium, noch eine Durchbohrung an der Spitze; 

doch erkennen wir an mehreren Exemplaren sehr· deutlich die beiden divergirenden 

Blätter, die sich im Innern der Rückenschale hinter den Zähnen senkrecht gegen die 

Oberfläche erheben. Die Bauchschale zeigt nur ein derartiges Blatt auf der Mittel­

linie. 'l'. pri111ula ist mit einfachen !<'alten bedeckt, die wohl an Breite nicht aber an 

Zahl ,·on dem Schnabel bis zu den Rändern zunehmen. Wir zählen ihrer beiläufig 30 

auf jeder Schale, sie sind gerundet, und lassen Zwischenräume, die eben so breit sind 
als sie selbst. An dem Rande der Muschel sind diese Fallen einander genau entgegen­

gesetzt, und desshalb entsprechen sich auch die sie trennenden l<'urch~n auf den beiden 

Schalen. Diese Anordnung stimmt vollkommen mit der Symetrie überein, die ''On Hrn. 
'. ßi;cH als der Grundcharakter der Gruppe der Cinctae bezeichnet wurde, welcher 
wir, ohne aur die Ver1.ierungen der Oberfläche zu achten, diese Art zurechnen. 

Abmessungen. - Länge und Breite gleich Om.009, relati•·e Dicke 60. 

V e r w a n d t s c h a r t e n u n d V n t e r s c h e i d u n g s m e r k m a 1 e. - Unsere 'J'ere­

bratel hat einige Aehnlichkeit mit der in der Geol. Husslauds Tll. X. Fig. Vi abgebil­

deten T. alinensis M. V. K. jedoch unterscheidet sich diese devonische Art erstlich 

durch den viel mehr hervorragenden Schnabel, durch das Vorhandenseyn eines Delti­

diums, und besonders durch ihre dichotomen Fallen. - Die aur derselben Tafel darge­

stellte 'l'. aprinis ist durch ihre einfachen Falten, die beinahe in derselben Anzahl wie 
auf der unsern vorhanden sind, derselben beinahe noch näher ,·erwand t. Doch glauben 

wir, dass sich diese silurische 'ferebratel aus Russland durch ihre längliche Gestalt und 

durch die Verlängerung des Schnabels, der an seiner Spit1.e eine Oeffnnng hat, rnn 

T. primula hinreichend unterscheide. 

Lager u n g und 1<' u n d o r t e. - T. primulrt gehiirl zu der kleinen Anzahl von 

'ferebrateln, die wir bis jetzt in unserer Quanitetag·e (0), d. h. in d€m ohern Theile 
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des unteren silurischen Systems entdeckt haben. Diese Art ist sogar die einzige, · die 

sich mit den beiden vereinten Schalen erhalten hat, und uns so die Möglichkeit einer 

sichern Bestimmung darbietet. Uebrigens ist sie sehr selten, und wir trafen sie nur in 

den zwischen den Quarzitmassen eingeschalleten Schichten in der Umgegend von 
lleraun nn. 

'l'. Hai'di11geri. BAnn. 

Taf. XVIII. Fig. 8 11. 9. Taf. XIX. Fig. 1. 

Wir geben diesen Namen einer Muschel ,·on fünfeckiger Gestalt, die bald länglich, 

bald breiter als lang ist, und deren Schalen beinahe symetrisch sind. Sie scheint uns unter 

allen Arten, die wir in unserem 'ferrain entdeckten, eine der merkwiirdigsten zu seyn. 
Die beiden Schalen haben eine gleiche Krümmung und man unterscheidet die eine 

rnn der andern nur durch die Verlängerung und stärkere Entwicklung des Schnabels, 

unter dessen Vorsprung wir eine kleine Area und ein etwas längliches Deltidium be­

merken. Wir glauben selbst anf der Mittellinie dieses kleinen Stückes eine Nath 1.11 

erkennen, die beweise!, dass es ursprünglich discret war. Die Spitze des Buckels senkt 

sich unter das Deltidium; der Schlosskantenwinkel wechselt zwischen 90° und 110°, je 
nachdem die Schale mehr oder weniger querverlängert ist. Sie reichen bis zur Mitte 

der Muschel, und stossen mit den Seitenkanten unter einer Neigung von 90" zusam· 
men. Der Durchschnitlspunkt entspricht der grössten Breite. Die Seitenkanten conver­

giren gegen die Stirn, mit deren Richtung sie einen Winkel von beiläufig 120° bilden. 
- Die Stirnkante ist horizontal und bildet eine Ausbiegung nach Innen. Dieselbe 

entsteht durch die Begegnung der beiden beinahe gleichen Sinus, von denen der 

eine bis zum Schnabel, der andere bis zum Buckel reicht, indem sie an Grösse allmä­

lig abnehmen. Der Rückensinus ist gewöhnlich etwas deutlicher entwickelt als jener 
der andern Schale, doch ist er bisweilen durch seine geringe Breite an dem Stirn· 
rande, zu einer einfachen nicht sehr deutlichen F'urche reduzirt. Die Ränder am Umfange 

sind bei den jungen Individuen scharf, bei den äfleren nehmen sie eine bedeutend~ 

Dicke an. 
Die ganze Oberfläche der 7'. Jlaidingeri ist mit geradlinigen einfachen l<'alten be­

deckt, die ohne sich 1.11 verwischen bis zu den Schnäbeln forlset1.en. Jene unter ihnen, 

die an dem Schlossrand münden sind nicht sehr deutlich, die andern ragen stärker her­

vor, sind oben scharf und nehmen von den Schnäbeln bis zu den Uändern an Breite, 

nicht aber an Zahl zu. 
Auf der Commissur wechseln die Hervorragungen einer Schale mit jenen der an· 

dern ab, und bilden eine Kante mit Zigzag· Biegungen. In dem Sinus bemerkt man 

gewöhnlich eine oder zwei viel kleinere F'alten. Die Anzahl dieser Verzierungen 

ist je nach den einzelnen Individuen sehr verschieden, wir zählen ihrer 14 bis 36 auf 

jeder Schale und durch eine sonderbare Eigenheit sind es gerade die grössten Exem-
53 „ 
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plare, die uns das Minimum dieser Zahl darbieten. In diesem l.<'alle nehmen die Falten 

an Höhe und Breite zu, bleiben jedoch oben scharf. Noch ist die Oberfläche der beiden 

Schalen mit conzentrischen Streifen geziert, die auf den erwachsenen Exemplaren sehr 

deutlich werden und endlich in der Nähe der l\änder sehr regelmässige dechziegel­

förmig übereinander gelagerte Henorragungen bilden. Die Spiralkegel sind wie bei 

den Spirifern horizontal gestellt, die Spitze ist gegen den Seitenwinkel gewendet, und 

sie scheinen beinahe die ganze Höhlung d~r Muschel ei111.0nehmen. 

Abmessungen. - Die grössten Individuen der 'J'. llaidingeri haben eine Länge 

'on 0'".020 bis O.m025, die relative Breite wechselt zwischen 100 und 115, die relative 

Dicke zwischen 50 und 65. 

Variet. suavis. Mit diesem Namen bezeichnen wir eine Form, unte1· welcher sich 

uns die T. Haidi1~9eri so oft darbietet, dass sie besondere Aufmerksamkeit verdient. Sie 

unlerscheidet sich durch das gleichzeitige Undeutlichwerden zweier Merkmale dieser 

Art, der Falten und des doppelten Sinus. Indem sich die Falten \'ermehren, ragen sie we­

niger hervor, und bilden endlich auf der Schale blosse Streifen. Gleichzeilig verschwin­

det auf jeder Schale der Sinus, so zwar, dass sich selbst die gewöhnliche Einbiegung 

der Slirn verliert, und die sie begrenzende Kante nach Aussen convex wi1·d. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. - Wir kennen nur 

T. amp/1ifom<t BeoNl\', welche, wie die eben beschriebene Terebratel, das Merkmal der 

Cincifle mit so deutlichen Längsfalten vereinigt. Aber sie unlerscheidet sich durch eine 

,·iel breitere Form und durch ihre beträchtlichere Grösse. Auch sind die Falten bei un­

serer Art oben schärfer. Die von Hrn. v. BucH „Ueber Terebrateln" S. 91 bezeichne­

ten Fundorte, sind uns zu wenig bekannt, als dass wir sicher seyn kiinnten, in welche 

der palaeozoischen Epochen T. <tmpl1ifoma gehört, sie soll in dem Uebergangskalk von 

Kielce in Polen, und am Dürrenberg bei Hallein \'Orkommen. 

Lagerung und l<' und orte. - T. llaidi11,9eri kommt mit 1'. Princeps, T. ller­
ntlea, Pent. aculolobatus in den Bänken unserer mittleren Kalketage (I<') in den Um­

gegenden von Konieprus und l\foienian vor. Dort ist sie nicht selten, aber sie wurde 

weder an einem anderen l<'undorte noch in einer anderen Höhe in den iibereinander gela­

gerten Schichten gefunden. 

at. 'l'. solitaria. BARR. 

Tab, :n·11. Fig, 5. 

Eine qnerverlängerte dicke Muschel mit beinahe symetrischen Schalen. 

Die beiden Schalen sind hinter den Schnäbeln am höchsten und fallen von hier rasch und 

gleichförmig gegen die Ränder. Jede derselben ist durch einen nicht sehr tiefen, am 

Grunde flachen Sinus in der 1'litle eingebogen, der von der Stirn bis zu den Schnäbeln 

sehr deutlich, und auf der Rückenschale etwas stärker ausgedriickt ist. Wegen dieser V n-
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gleichheit ist die Stirn gegen die untere Schale etwas convex. Die Ränder sind scharf. 

Die Schlosskanten bilden einen Winkel von 110° und reichen bis zum Drittel der 
Länge. Das Maximum der ß1·eite entspricht ihrem Endpunkte. - Der starke Schnabel 

biegt sich über den Buckel und lässt weder Area noch Oeffnung erkennen. Die Schale 
dieser Art ist mit gewiihnlich einfachen, bisweilen jedoch auch dichotomen Falten ge­

ziert. Man zählt ihrer 6 im Sinus und etwa 10 auf jeder Seite. Sie sind oben rund und 
durch schmale Zwischenräume getrennt, ihre Lage auf beiden Schalen ist so symetrisch, 
dass sie sich an den Rändern wie die Rippen der 'ferebrateln aus der Gruppe de1· 
Cincfue begegnen. Eine Symetrie derselben Art bemerkten wir schon an 1~ primu/t1. 

Auf der Fläche der Schale unterscheidet man keine Zuwachsstreifen. 
Abmessungen. - Länge Om·011, relati1•e Breite 125, relative Dicke 50. 
Verwan dtsc haften und Unter sc b e id u ngs merk male. - T. solitarire nä­

hert sich durch die meisten Merkmale sehr der T. Haidingeri. Doch glaubten wir aus 

folgenden Gründen sie nicht mit dieser Art vereinigen zu dürfen: 
1) Die Schuäbel sind •·iel kleiner, weniger hervorragend und lassen kein Deltidium 

erkennen, wie diess bei der verwandten Art der Fall ist. 
2) Die Sinus sind bis zur Spitze deutlicher ausgedrückt und verhältnissmässig brei­

ter, während bei 7'. Haidingeri, die eben so feine Streifen darbietet, die Spur 
der Sinus auf beiden Schalen verschwindet, wie wir diess bei der Varietät sua-
11i., bemerkt haben. 

3) Endlich scheint uns der Umstand, dass die Falten am Rande einander gerade ge­
genüber stehen, während dieselben bei der andern Art wechselständig sind, ein 
entscheidendes Merkmal zu seyn, um einen spezifischen Unterschied zu begründen. 

Lagerung und Fundorte. - Diese ausserordentlich seltene 'ferebratel wurde 
in den Bänken der untern Kalketage (E) in den Umgegenden von St. Iwan gefonden. 

32. T. liamifera. DARR. 

'fab. XX. Fig. 9. 

Eine eirunde Muschel mit symetrischen Schalen. 
Wir kennen diese merkwürdige Art nur in getrennten Schalen, alle bieten uns 

dieselbe eirunde, in der Mitte regelmässig gewölbte Gestalt dar, die sich gleichförmig 
zu dem beinahe kreisrunden Rande herabsenkt. Dieser Umstand führt uns zur Vermu­
thung, dass die beiden Schalen einander ähnlich und symetrisch waren, wenn wir nicht 
etwa bloss eine derselben kennen. Das Letztere wäre nicht unmöglich, da bis auf den heuti­
gen 'fag nnr eine sehr geringe Anzahl Exemplare gefonden wurde. Der Grund, warum 
wir einigen Werth aur die Entdeckung dieser obgleich uns nur unvollständig bekannt 

gewordenen Art legen, ist die netzartige Zeichnung ihrer Schale. 
Das Netz besteht aus sehr dünnen l<'äden oder vielmehr regelmässigen niederen Diät-
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tern, die senkrecht auf die Oberfläche der Muschel stehen, und die zwei verschiedene 

Richtungen verfolgen. Die einen verlängern sich von dem Schnabel weg in ein und der­

selben geraden Linie, bis zu dem entgegengesetzten lland, indem sie durchgehends die­

selbe Höhe, Dicke und dieselbe Entfernung von einander beibehalten. Die leeren Bäume, 
die durch ihre Divergenz entstehen, werden mit Lamellen ausgefüllt, die zwischen jenen, 

die vom Schnabel auslaufen, eingeschaltet sind. Die zwischen diesen Längsblättern gebil­

deten Zwischenräume sind durch andere ähnliche Lamellen, die concentrisch gestellt 

sind, in kleine viereckige l<'ächer gelheilt. Diese Querlamellen bilden nber keine zusam­

menhängenden Streiren, ja oft entsprechen sie sich nicht einmal in den neben einander ste­

henden Zwischenräumen der Längsstreifen. Die Zeichnung, die aus diesen Blättern ent­
steh!, findet sich gleichmässig ohne irgend eine bemerkbare Veränderung auf allen 'fhei­

len der Schale, sie ist überall, wenigstens für einen geübten Beobachter mit freiem Auge 
sichtbar. Die Seiten der kleinen durch den Durchschnitt der Blätter gebildeten Vier­

ecke, sind einen halben Millimeter lang, es sind also auf dem Flächenraum von einem 

Quadratmillimeter vier dieser ''iereckigen Felder. 

Ab m es s u n gen. - T. hamifera setzt uns durch ihre Ausdehnung um so mehr 

in Erstaunen, als alle übrigen in dieser Quarziletage entdeckten Terebrateln sehr klein 

sind. - Die beinahe gleiche Länge und Breite eines der griissten Exemplare beträgt 
Ü"'.04, Hiihe Om.008. 

Verwandtschaften und Unterscheid u ngsm er kma le. - Wir kennen keine 

Art der 'ferebrateln, die eine Schale, wie die •o eben beschriebene, besitzt; di~selbe 

erinnert an Lept. ornata, Spir. 7'scl1etfkini und Spir. relicullltus des untern silurischen 

Systems der Umgegenden von St. Petersburg. Wir haben schon oben die Folgerungen 
angezeigt. die aus dieser interessanten Analogie zu ziehen sind. 

L a g er u n g und Fundorte. - 7'. llauiifem gehört der Quar1.itetage (D) an, 
d. h. dem am hiichsten gelegenen 'fheile des untern silurischen Systems von Böhmen. 

Sie wurde nur in den Umgebungen rnn ßeraun gefunden. 

33. P. scrobiculosa. BARR. 

Taf. XX. Fig 10. 

Wir kennen nur zwei abgesonderte Schalen dieser Art, allein sie bieten ein so 
charakteristisches Merkmal dar, dass wir nicht das mindeste Bedenken tragen , ihnen 
einen besonderen Namen zu geben. 

Die GesLalt dieser Muscheln ist eirund und länglich, die Breite übersteigt nicht zwei 

Drittel der Länge. Ihre Oberfläche ist wenig gewölbt. ausser, wie im Allgemeinen 
bei allen 'ferebrateln, hinter dem Schnabel. 

Die Schale zeigt kleine Vertiefungen, die Nadelstichen auf Papier ähnlich sind. Dieee 

Vertiefungen sind •ehr regelmässig in Längslinien und in concentrischen Linien, die dem 
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Rande parallel sind, gestellt; in diesen gegen einander rechtwinkligen Linien stehen sie 

nach dem Gesetze der Quincunx. Auf der Länge eines Millimeters zählen wir vier die­

ser kleinen Vertiefungen, man sieht also, dass ein Quadratmillimeter neun Flächen dieses 
Kreuzes enthalten würde. 

Man kann unmöglich die so eben beschriebenen Verzierungen mit den Poren ver­

wechseln, die die Schale gewisser 'l'erebrateln so besonders die der T. melonictt darbie-

1 et, denn diese Poren, so weit wir sie kennen, 1.eigen nie die Regelmässigkeit der An­

ordnung, die bei den Vertiefungen auf der Fläche der T. scrobiculosct bemerklich ist, 
auch sind sie kleiner. 

Auf den beschriebenen Schalen unterscheidet man Spuren einiger Zuwachsstreifen. 

Abmessungen. - Die Länge beträgt 0 111.008, die Breite 0111.006, die Höhe Om.002. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. - Die Abbildun-

gen der ,,wei Arten der Sip/1onol1-eftt, die man auf der 1. Tafel des schönen Werkes: 

„Ueber Russland und den Ural" sieht, haben viel Aehnlichkeit mit der Zeichnung der 

'/'. .•crobiculo.rn; bei den Siplionotrefen ist aber die Oberfläche statt der Vertiefungen 
unserer Terebratel, mit hervorragenden Punkten oder kleinen Warzen geziert. Es ist 

tliess ein Unterscheidungsmerkmal, das die Zeichnung allein nicht deutlich genug aus· 

drücken kann. 
Lagerung und Fundorte. T. scrobiculosa wurde mit T. luunifera in dem 

oberen Theile der Quarzite gefunden. 

IV. P l i c o s a e. 

A. l'ugnacaeae. - a) Pugnaceeu mit einfachen Fallen. 

34. Tereb,-atula Tltisbe. BARR. 

Tab. XVI. •"ig. ~. 

Schale klein, abgeplaltet, beinahe dreieckig. 
Diese Art könnte auch als der Uebergangspruppe zwischen zwei Abtheilungen der 

Terebrateln angehiirig betrachtet werden, da der Charakter der Erhebung der Stirn nicht 
so deutlich wie bei den Pu,1jn<1ceen, unter welche wir sie vorläufig einreihen, ausgedrückt 

ist. Die wenig gewi>lble Bauchschale fällt ziemlich rasch gegen die Seiten, doch ist sie 

an der Stirnseite durch eine Wulst gehoben, die sich \'On der Mitte weg plötzlich ent­

wickelt. Sie besteht aus zwei Falten, die durch eine mittlere Rinne deutlich getrennt 

sind. Die gegen einander rechtwinkligen Schlosskanten verlängern sieb bis zu zwei Dril­

l ein der Länge der i\foschel, wodurch sie das Aussehen eines Dreieckes erhält. Die Sei­

lenkanten sind kurz und gerundet, die Stirn ist gegen die Bauchschale ziemlich stark 
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gehoben, doch ragt sie nicht über das Niveau des mittleren 'fheiles derselben empor. Die 

Ränder sind am ganzen Umfange scharf. Die ausserordentlich kleinen Schnäbel berühren 

sich, und regen wenig hervor. 
Die Rückenschale ist in der Nähe der Spitze gekielt und ihre Seiten bilden zwei 

geneigte l<'lächen, die sich gegen die Schlosskanten zu senken. Die Mitte ist durch einen 

Sinus vertieft, der im Drittel der Länge beginnt, und sich bis zur Stirn rasch tiefer und 

tiefer senkt, wobei er jedoch einen gerundeten Grund behält. Auf der Mittellinie erhebt 

sich beständig vom Schnabel weg eine eim.ige kleine l<'alte, welche der llinne entspricht, 

die wir auf der entgegengeselden Wulst angetrolfen haben. 
Auf jeder Seite der Schalen zählen wir drei bis fünf Falten. Sie sind oben rund, und 

\'erwischen sich in einer sehr kleinen Entfernung von den Schnäbeln. Mit dem Vergrös­

serungsglase bemerkt man auf der Oberfläche sehr feine Zuwach~streifen. 

Abmessungen. Die beinahe gleiche Länge und Breite beträgt Om.012, die re­

lative Dicke 40. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. '1'. 'l'hisbe biethet 

einige Aehnlichkeit mit der bereits beschriebenen T. H11rpJ;ia dar. Wir unterscheiden 
sie durch die immer abgeplattete Gestalt und besond~rs durch die Seitenfalten, die der 

andern Art fehlen. Später werden wir die Verwandtschaft, die zwischen T. Thisb" 
und T. Niobe besteht, kennen lernen; wir hätten dieselbe unmittelbar hier angereiht, 

wenn sie uns nicht einige dichotome Falten gezeigt haben würde. 
Lagerung und Fund o r t e. T. Thi.Ybe gehört der untern Kalketage (E) an, in 

der sie sich ziemlich selten in den Umgegenden von St. Iwan vorfindet. 

86. T. Proserpina. BARR. 

Tab. XIX. t'lg. '&. 

Schale kuglig, und quer ,·erlängert. 

Die Bauchschale erhebt sich mit einer gleichmässigen Neigung von 45° rnn dem 

Buckel bis zu einer kleinen Entfernung rnn der Stirn, wo sich das Profil etwas senkt. 

Auf der Oberfläche befindet sich von der Mille weg eine Wulst, die sich rasch er­

hebt, während die beiden gerundeten Seiten sich eben so rasch gegen die Bänder nei­

gen. Die Schlosskanten bilden unter sich einen Winkel von 115° und nehmen die 
Hälfte der Länge der Schalen ein; die Seitenkanten bilden in Gestalt eines Kreisbo· 

gens die andere Hälfte. Die Slirnkante hat die Gestalt von drei Seiten eines Trape­

zes, dessen Höhe fünf Sechstel der Basis beträgt. 

Der Schnabel ist sehr klein und auf dem Buckel auniegend. Auf jeder Seite be­

merkt man den scharfen Vorsprung der Schlosskanten, unter denen sich eine läng­

liche Vertiefung befindet, die durch die Ausbiegung jeder Schale dem Schlosse entlang 

gebildet wird. Die Rückenschale erscheint ganz flach und wie ein Deckel auf die 

Höhlung der Bauchschale gestellt, und zwar in der ganzen Ausdehnung ihrer Ober-
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fläche, die nicht von dem Sinus eingenommen ist. Dieser zeigt sicl1 bald im Drittel, 
bald in der ilfitte der Länge, und senkt sich bald in einem rechten Winkel gegen 

die Richtung des übrigen Theiles der Schale. Seine Breite ist veränderlich, beträgt 
aber nie weniger als den drillen Theil der Breite der ganzen Muschel ; die Rücken­
schale behält jedoch immer zwei horizontale J<'lügel, welche den Sinus von jeder Seite 
begrenzen, und sich mil dem Grunde desselben durch zwei dreieckige V\Tände, die seine 
Seitenwände bilden, vereinigen. 

Die ganze Muschel ist mit einfachen Falten bedeckt, die sich nur in der Nähe des 
Schnabels verwischen; oben sind sie gerundet, ausgenommen jene an den Seiten, 
welche wegen ihrer Lage auf einer schiefen l<'läche etwas weniger stumpf sind; ihre 
)V echselständigkeit erzeugt auf der Stirnkante eine Zigzaglinie mit scharfen Winkeln. 
Am Grunde des Sinus zählen wir 4 bis 7 Falten; und an den Seiten der Schalen 4 bis 6. 

Var. volitans. Mit diesem Namen wollen wir eine sehr kleine und breite Varietät 
bezeichnen, die mit der kugligen Gestalt der T. P1'0serpina einen lebhaften Contras! 
bildet, die wir jedoch mit dieser Art vereinen zu können glauben , da sie übrigens alle 
ihre wichtigsten Merkmale besitzt. Doch sind die Falten schwächer, weniger hervorra­
gend und gegen Innen weniger verlängert. 

Ab m es s 11 n gen. Absolute Länge eines der grössten Individuen 000.025, relatirn 
Breite 140, relative Dicke 75. 

Verwandtschaften und U n terschei du ngsm er k mahle. Die Verwandt­
schaft der T. Proserpina mit T. pugnus MART. ist in die Augen fallend; dennoch un­
terscheiden wir unsere Art durch die Falten, die bis gegen die Schnäbel deutlich fort­
setzen, während sie sich auf der Terebratel aus dem Kohlengebirge, bevor sie die Mitlß 
überschreiten, verwischen. Auch finden wir auf T. pugnu.§ die Hiihlungen, die wir 
unter den Schlosskanten der so eben beschriebenen Art angegeben haben, nicht. -Sowfü111Y 
hat in den Verhandlungen der geologischen Gesellschaft zu London, V PI. 56 Fig 18, eine 
Terebratel abgebildet, die er mit T. pugnu.§ vereinig·t, die aber mit der unsern vielP­
Aehnlichkeit hat. 

Lagerung und l<'undorte. T. Proserpi111t findet man in unsern Schichten n11r 
selten; sie kommt in der mittleren Kalketage (I<'), in den Umgegenden von Konieprus ''or. 

37. T. matercula. BARR-

Tab. XX. Fig. q_ 

Die kleine Muschel ist etwas querverlängert und ziemlich dick. 
Das Längsprolil der Bauchschale erhebt sich von dem Schnabel bis zur Mille mit 

einer Neigung von 35°; weiterhin bleibt es auf der hervorragenden Wulst, welche die 
andere Hälfte gegen die Stirn bedeckt, beinahe horizontal. Die Seitenwände sind rund 

und krümmen sich in einem rechten Winkel gegen den Rand der entgegengesetzten 
Schale. Die unter 135° gegen einander geneigten Schlosskanten sind kurz und iiher· 

Nalurwl&sensc:hanliche Abhandlungen. 1. 54 
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schreiten mit ihren Enden nicht das Dritrel der Länge der Muschel. Die Seitenkanten bilden 
bis zur Stirn eine runde Krümmung. Diese zeigt zwei, an ihrer Spitze durch einen ab· 
geplalteten Bogen vereinte vertikale Linien, so dass sie ein Rechteck, dessen Höhe der 
Breite beinahe gleichkommt, bildet. Der Schnabel ist spitzig, ragt iiber den Buckel 
herrnr und obschon er sehr klein ist, so sieht man doch an dem untern Theile die 
Spuren ein.ir dreieckigen Oetfnung, die. ohne Zweifel von einem Deltidium eingenom· 
men wird. Auf jeder Seite des Schnabels unterscheiden wir eine kleine Seitenßäche 

oder die Rudimente einer Area. 
Die beinahe ßache Riickenschale ist hinter dem Schnabel bis zum Anfangspunkte 

des Sinus gekielt. Dieser nimmt in der Breite beiläufig zwei Drittheile der l\luschel, ge· 
gen die er sich in einem rechten Winkel zurückbiegt, ein. F'alten, die oben gerundet sind, 
zieren den Umfang der Schalen, setzen aber nicht über den drillen Theil der Länge 
''om Rande weg fort. 0Sie sind eine der andern entgegengesetzt, wechseln also nicht 
wie diess bei den meisten der übrigen Pugruween der Fall ist, mit einander ab. Ge· 
wöhnlich zählen wir ihrer 9 in dem Sinus und auf der Wulst; und 6 bis 7 mehr oder 
weniger deutliche an den Seiten. 

Diese Muschel :hat eine besondere Eigenthümlichkeit, deren wir auch schon bei der 
Gruppe der T. Megaera u. dgl. m. Erwähnung gemacht haben. An der horizontalen 
Kante d.ir Stirn sieht man in der ganzen Breite des Sinus eine Spalte, einer Narbe 
ähnlich, die den vierten Theil der Höhe der Zunge einnimmt. Zwei andere ähnliche 
Hiihlungen befinden sich an den Seitenkanten, doch sind diese letzteren weniger be­
ständig und nicht so tief. Wir schreilien diese Narben dem Abfall eines häutigen An· 
hanges von derselben ßeschatfenheit wie jener, der bei T. lllegaem angeführt und ab­
gebildet wur.de, zu. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.01, relative Breite 110, relative Dicke 70. 

Lagerung und Fundorte. T. matercula gehört der Epoche der grössten Ent· 
wkklung der Brachiopoden in Böhmen an; man findet sie, jedoch sehr selten, in den 
Kalksteinen unserer mittleren Etage (F) in den Umgegenden von Konieprus. 

38. T. Ngmplta. BARR. 

Taf. XX, Fig. 6. 

In dem Profil dieser Muschel so wie auch in ihrem allgemeinen Aussehen bemer­
ken wir mannigfaltige Verschiedenheiten. Bald erhebt sich dle Bauchschale mit einer 

Neigung von 45°, von dem Buckel bis zum Ende der Wulst, bald rundet sie sich von 
der !\'litte weg und das Prolil wird gegen die Stirn beinahe horizontal. Die Gestalt 
und Höhe der Wulst verändern sich sehr, je nach den einzelnen Individuen oder Va­
rietäten; bisweilen ist sie breit, besitzt 5 bis 6 Falten, und rundet sich an der Stirn 
r.u; oft auch ist sie eng, scharf, hat nur 2 oder 3 Falten und erhebt sich so sehr, dass 
l!ie an der innern Seite beinahe nrlikal wird. Immer aber ist die Neigung der 
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Seiten sehr stark und an der Commissur sind dieRelben vertikal. Die Schloss­

kanten bilden einen Winkel, der selten 90° überschreitet; und sie verlängern sich in 
gerader Richtung bis zum drillen Theile, bisweilen auch bis über die Mitte der Mu­

schel. Die Seitenkanten zeigen entsprechende Aenderungen im umgekehrten Sinne, 
sind jedoch immer gerundet. 

Die Stirn erhebt sich gegen die Bauchschale mit einer Krümmung, die alle Ge­
stalten ''on einem gleichförmig abgeflachten Bogen bis zu einem Rechteck oder 
einem Spitzbogen annimmt. Die Höhe der Zunge ist entsprechenden Aenderungen un­
terworfen. 

Die Schnäbel sind klein und ragen wenig hervor, doch unterscheiden wir auf eini­
gen seltenen Exemplaren unter dem Schnabel der Rückenschale, die Spur einer sehr 
kleinen deltaförmigen Oeffnung. Auf jeder Seite an der Stelle der Schlosskanten befin­
det sich eine Vertiefung, welche auf Kosten der beiden Schalen gebildet ist, und den 
Vorsprung der Schnäbel hervortreten lässt. Bei einigen Exemplaren ist dieses Merk­
mahl nicht so entwickelt; bei anderen obgleich jiingern ist selbes sehr deutlich aus­
gedrückt. 

Auf der Rückenschale beginnt in geringer Entfernung hinter dem Schnabel ein 
Sinus, der sich von einem Ende bis zum andern erstreckt. Sein Grund ist bald scharf, 

bald flach, oder in der Nähe der Naht nach Aussen gerundet. 
Regelmässige und einfache Falten, die sich bis zu den Schnäbeln verlängern, be­

decken die ganze Oberfläche der beiden Schalen. Sie sind gewöhnlich oben sehr scharf; 
nur jene, die am Grunde des Sinus sich befinden, sind bisweilen gerundet. Die Seilen­

falten scheinen mit einer ihrer Flächen an die Wand der Muschel angeschlossen, und 
zeigen nur die andere äussere I<'läche. Wir zählen höchstens 9 Falten an den Seiten und 
tl in dem Sinus; doch ist ihre Am.ahl bisweilen noch geringer. Die Oberfläche zeigt 

durch die Loupe betrachtet, bei den wohlerhaltenen Exemplaren sehr foine concentrische 
Streifen. 

Var. pseudo- livonica. Mit diesem Namen bezeichnen wir jene Varietät der T. 
Nymplw, die sich am meisten der von Hrn. v. ßucH beschriebenen T. livonica nähert. 
Sie besitzt wie diese eine bis zur Stirn mehr und mehr ansteigende Wulst mit 2 oder 3 
Falten. Der Sinus ist am Grunde gewöhnlich scharf, und die Slirn nimmt die Gestalt 

eines verlängerten Spitzbogens ao. 
Var. emaciafa. Unter diesem Namen vereinigen wir mit T. Nymplw eine FOTm, die 

wir anfänglich als spe1.ifisch verschieden betrachteten, die sich jedoch mit ihr durch 
»erschiedene Uebergänge zu verbinden scheint. Diese Varietät ist in ihrer Jugend 
sehr abgeplallet und beinahe dreieckig; sie kiinnte mit einem kleinen Fächer ver· 
glichen werden. Ohne Zweifel scheint sie sehr verschieden von den dicken For· 
men, die wir in demselben Alter als normal betrachten; in dem Masse, in dem 
sie sich mehr entwickelt, krümmt sich nach und nach die gerade und scharfe 
Stirn durch das Auftreten eines breiten Sinus, dann bilden einige l<'alten auf der 

54 * 



424 JOACHIM BARRA\DE. 

ßauchschale einen Vorsprung, der uns die wenn auch verkleinerte Wulst der T. Ny111pl11t 
''orznstellen scheint. Diese dünne Varietät erreicht nie die Grösse der übrigen; doch ist 
sie nicht selten, und kommt ~ewiihnlich in denselben Kalkbänken mit den vorher be· 

schriehenen l<'ormen Yor. 
A h 111 es s n n gen. Die grössten Individuen haben eine absolute Länge von Om.022, 

eine relative ßreite von 90, und an der Stirn eine relative Höhe von 110; diess sind 

die Abmessungen der Varietät pseudo-lii:onica. Bei iler am meisten entgegengesetz· 
len Gestalt, der Varietät em11ciuta nämlich, beträgt die absolute Länge Om.015, die re­
latirn Breite 110, die Höhe an der Stirn 40. - Die anderen Gestalten reihen sich 

''"' ischen diese beiden Extreme ein. 
Verwandtschaften und U n te rsc he id u n gs m erkma h 1 e. Anfänglich glaub­

len uir die so eben beschriebene Terebralel mit 1'. lirnnica v. Bt:cH zusammenziehen 
1,11 können; in der l<'olge aber erkannten wir einige nicht unwichtige Unterscheidungs· 
merk mahle; erstlich die Vertiefung, die wir dem Schlosse entlang beobachteten, 
'on der sich keine Spur auf einem Exemplare der gedachten Art vorfindet, wel· 
ches wir der Güte des Hrn. v. BucH verdanken; ferner lesen wir in der Beschreibung, 

die dieser berühmte Paläontologe von der T. {i1Jonicu geliefert hat, dass das Haupt­
merkmahl in den Schlosskanten liegt, die so kurz sind, dass ihre Enden nicht den 
,·ierten Theil der Länge der Muschel erreicb.en; während im Gegentheil die Seiten­
kanten sehr entwickelt sind. Bei unserer Art beobachten wir das umgekehrte Ver­
\1ältniss. 

Lagerung und Fundorte. T. N.11mplw bestand nur während der Ablagerung 
unserer mittleren Kalketage (.I!'). Sie kommt ziemlich häufig mit T. priuceps in den 
Umgegendeu ,·on Mnienian und Konieprus vor. 

39. T. Eucltads. B,mn. 
Tab. XVII. Fig. 12. 

Die Muschel ist dick und \·erlängert. 

Die Bauchschale nimmt anfänglich 1.unächst am Buckel rascl1 an Höhe zu, erhebt sich 
dann gegen die Mitte langsamer, desto schneller aber wieder in der Nähe der Stirn. Das 
Querprofil ist wie bei allen Arten der Gruppe der Pugnaceen sehr gebogen. Die Wulst, 
welche an der Stirn die halbe Breite einnimmt, erscheint und hebl sich über die Oberfläche 
der Schale erst nach drei Viertheilen der Länge der Muschel. Der zwischen den Schloss­
kanten liegende Winkel überschreitet kaum 90°, und die geradlinige Ausdehnung derselben 
erreicht höchstens den ~ierten Th eil der Länge der Schale. Dieser Ums land ist die Ur­
sache, dass die gekriimmten Seitenkanten sehr entwickelt sind. Sie beschreiben zwei läng· 
liche, abgeflachte gegen den Sinus, dessen mittleren Th eil sie einschliessen, wieder 
einwärts gekrümmte Bogen. Der Umfang der Stirn wird durch zwei vertikale Kanten, 
welche durch einen flachen, gegen die Bauchschale conHxen Bogen ,·ereint sind ge· 
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bildet. Die Höhe des dadurch entstehenden Rechteckes übersteigt ein wenig seine Breite 
an der Grundlinie. Die sehr kleinen, einander bis zum Berühren nahen Schnäbel las· 
sen keine Oelfmmg sehen. An jeder Seite bemerken wir unter den Schlosskanten 

eine nicht sehr tiefe Einsenkung, die sich auf den Rändern jeder Schale dem Schlosse 
entlang fortzieht. 

Die Rückenschale senkt sich beinahe unmittelbar hinter dem Schnabel, und ihre 
Krümmung nimmt am Ende eine vertikale Ilichtuug an. Die Seiten erheben sich an 
den lländern und bilden so einen Sinus, der die ganze Oberfläche dieser Schale ein· 
zunehmen scheint. Der Grund desselben ist breit und abgeplattet, doch erblickt man 
die Spur eines stumpfen Kieles, der vom Schnabel ausgeht und erst gegen die Stirn hin 

verschwindet. - Die scharfen und erhabenen Bänder nähern sich einander an der gan­
zen Ausdehnung der Seitenkanten bis zu dem Punkte, an dem der Grund des Sinus, 
dessen llreite sie begrenzen, vertikal wird. 

Die ganze Oberfläche ist mit einfachen, flachen und wenig hervorragenden Falten 
geziert, die nur gegen die Ränder zu deutlich hervortreten. Doch kann man jene, die 
auf dem Sinus und auf der Wulst gelegen sind, bis zu den Schnäbeln verfolgen; jene 
der Seiten verwischen sich gegen die Hälfte der J,änge. Die Falten einer Schale wech· 
sein an dem Rande mit jenen der entgegengesetzten Schale ab; ihre Richtung durchkreu­
zen einige concentrische Zuwachsstreifen. In dem Sinus und auf der Wulst linden wir 
5 bis 8 Falten; auf jeder Seile der Schalen kann man 6 bis 7 derselben erkennen. 

Ab m es s u n gen. Absolute Länge Om.035, relative Breite 80, relative Höhe an 
der Stirn 66. 

Verwandtschaften und Untnschei~ungsmerkmahle. Es ist uns keine 
Terebratel bekannt, die mit T. Euclutris sehr nahe verwandt ist. Unser Freund, Herr 
DR VF.n:VRUL, der neuerlich die Sammlungen in den Vereinigten Staaten von Nord-Ame· 
rika untersuchte, schreibt uns, dass eine ziemlich seltene Art des silurischen Terrains 

von New-York hinsichtlich der Gestalt mit unserer böhmischen Art verglichen werden 
könnte; sie unterscheidet sich jedoch durch viel feinere Falten. 

Lagerung und Fundorte. T. Eudwris kommt nur in den Umgegenden von 
l\lnienian in einer Kalkbank unserer mittleren Etage (F) vor. Sie scheint also sowohl 
in vertikaler als auch in horizontaler Richtung sehr beschränkt gewesen zu seyn. Die 
Exemplare sind ziemlich seilen und beinahe immer um•ollständig. 

40. 'l.'. Mi11eri•a. B,1RR. 

Tab. XVII. ~'ig. 7. 

Eine eirunde, quer ,·erlängerle l\luschel. 
Es ist unmöglich in dieser Art den Typus der Pugnaceen zu ,·erkennen , obschon 

die Stirn nicht immer einen deutlichen Vorsprung über die Mitte der ßaucbschale be­

sitzt. Diese erhebt sich l'Om Buckel weg regelmässig unter einem V\Tinkel ,·on 30° und 
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ihr Profil wird auf der Wulst, die sich in der Hälfte der Länge bildet, aber erst in der 
Nähe der Stirn stärker hebt, beinahe horizontal. Die Seiten nehmen jede in der 
Breite mehr als ein Drille! der Muschel ein, und runden sich nach allen Richtungen zu. 
Der Winkel der Schlosskanten beträgt 120° und die Enden derselben erreichen nicht den 
vierten Theil der Gesammtlänge. Die Seitenkanten bilden zwei Halbkreise, die sich 
der Stirn anschliessen; der Umfang dieser bildet ein Trapez, dessen Höhe beinahe der 
Grundlinie gleich kommt. Die Schnäbel beriihren sich und sind so klein, dass man auf 

ihnen unmöglich etwas beobachten kann, wir sehen daher keine Spur einer Area u. s. w. 

Endlich bemerkt man auf der Bauchschale wie bei 1'. pleurodon PmLL. eine enge Furche, 
die sich von der Mitte der Stirn his zum Buckel erstreckt. 

Die Rückenschale ist hinter dem Schnabel stark gewölbt, und ihre Erhöhung senkt 
sich langsam gegen die Seiten. Gegen die Mitte, wo sie nrschwindel, bildet sich ein 
flacher Sinus, der sich rasch verlieft und die Schale in einem rechten Winkel biegt. 
Er nimmt beinahe die Hälfte der Breite ein. 

Die Falten, mit denen diese 'ferebralel bedeckt ist, sind einfach, oben ziemlich 
scharf und verlängern sich deutlich bis zu den Schnäbeln. Man 1.ählt ihrer 6 bis 7 im 
Grunde des Sinus, und ebenso viele auf der Wulst, die mit den erstem abwechseln. -

Auf jeder Seite befinden sich ihrer 8 bis 10; die letzten gegen das Schloss jedoch sind 
nicht sehr deutlich ausgedrückt. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.018, relative Breite 112, relative Höhe 40. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die Gestalt der 

T. llfinervd nähert sich sehr jener der T. pleurodon PmLJ„ aus der Kohlenformation. 
Die Exemplare dieser lelztern, die wir besitzen, unterscheiden sich jedoch sehr leicht 
durch ihre im Verhältniss zur Länge beträchtlichere Breite, sowie auch durch eine heden· 
tende Dicke, die mit der raschern Aufsteigung der Bauchschale, die sich ohne Unterbre­
chung bis mr Stirn erhebt, in Zusammenhang steht. Auch sind die )<'allen unserer Art 
weniger scharf, und im Allgemeinen im Sinus zahlreicher. Sie sind nicht zweispaltig 
in der Nähe der Commissur, wie man sie bei der T. pleurodon beobachtet. Dieselben Be­
merkungen wurden ''on Hrn. DE: VER~En1. an diesen beiden Arten, die er als rnn ein­
ander verschieden betrachtet, gemacht. 

Lagerung und Fundorte. T. Mineri-a lebte während der Ablageru11g unserer 
untern Kalketage (E). Man findet sie in den Umgegenden von Ileraun, doch kommt 
sie dort nur seilen vor. 

41. T. corvi'na. BARR. 

Tab. XX. l~ig. 5. 

Eine quer verlängerte Muschel, die die Merkmahle der Pugnaceen in hohem Grade 
besitzt. Das Längsprofil der Bauchschale erhebt sich mit einer Abdachung von mehr als 
45° ohne Unterbrechung bis zur S!irn. Die Wulst hebt sich erst gegen das letzte Drille( 
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de1· Schale hervor; die Seiten fallen sehr steil. Der Winkel an der Spitze der Schloss­
kanten beträgt 112°; ungeachtet ihrer schiefen Richtung verlängern sie sich bis iiber 

die Mitte, so zwar, dass die Seitenkanten etwas kürzer sind als sie, und nur einen 
kleinen Ilogeo bilden, der sich mit der Stirn vereinigt. Die Stirnkanten bilden ein 
krummliniges 'frape1., dessen Höhe z"ei Dritteln der Grundlinie gleich ist. 

Die Area, die Oelfnung an der Spitze und das Deltidium sind alle wegen der ge­
ringen Griisse der Schnäbel unsichtbar. 

Die llückenschale beginnt unmittelbar hinter dem Schnabel sich zu vertiefen, und 
senkt sich sehr rasch, um einen am Grunde abgeplalleten Sinus zu bilden, der bei­
nahe die ganze Breite einnimmt. Doch bilden die Seitenränder eine Art flacher Flügel, 
die vom Sinus nicht herabgebogen werden. 

Die Fallen, die diese Art darbietbet, sind einfach und setzen nicht weit vom Rande 
fort, nur jene, die im Grunde des Sinus gelegen sind, erreichen die Mitte der Schale. 
Ihre Gestalt ist winkelig, jedoch nicht scharf; auf einigen Exemplaren bemerken wir, 
dass jede derselben neben der Commissur der Länge der Kante nach durch einen feinen 
Streifen getheilt ist, wie bei T. pleurotlon. Doch scheint diese Zweitheilung dersel­
ben nicht beständig zu seyn. Der Sinus und die Wulst zeigen nns gewöhnlich 7 Falten, 
und auf jeder Seite der Schale zählen wir ihrer 4 bis 5. 

Abmessungen. Absolute Länge om.009, relative Breite 200, relative Höbe, an 

der Stirn gemessen 110. 
Verwandtschaften und Unterscbeidungsmerkmahle. T. pleurotlon 

Pnn.L. scheint uns mit T. corvina am meisten verwandt zu seyn. Diese Muschel aus 
der Kohlenformation hat einen stumpferen Schlosskantenwinkel, eine rundere Stirn, und 
unterscheidet sich besonders durch ihre Falten, die sich bis zu den Schnäbeln verlängern. 

Ihre Vertheilung auf der Oberfläche der T. pleurodon ist ebenfalls verschieden, denn 
wir finden ihrer 4 bis 5, statt 7 bis 8 in dem Sinus, und dagegen eine grössere An­
zahl an den Seiten, als bei T. corvina. Die Verwandtschaft zwischen dieser letztem 
Art und der oben beschriebenen T. Mineri:a ist nicht weniger auffallend, jedoch un­
terscheidet sieb T. Minerva hinreichend durch ein an der Wulst abgeplattetes 
Längsprolil; durch eine verschiedene Verlheilung und Anzahl der Fallen, und durch 

die Verlängerung dieser letzteren bis zu den Schnäbeln. 
Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde zwischen Konieprus 

und Mnienian in den Kalkbänken der mittleren Etage (F) gefunden. 

42. '1'. Dapline. ßARR. 

Tab. XVII. t'ig. 10. 

Die Bauchschale dieser kleinen querverlängerten Muschel hebt sich von der Mille 
weg nicht mehr, und bei mehreren Exemplaren senkt sich die Wulst statt ein hori­

zontales Profil zu haben, ein wenig gegen die Stirn. Die Seiten haben gegen die 
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Ränder eine starke Abdachung. Die Schlosskanten, die sich unter einem Winkel von 

beiläufig 114° schneiden, verlängern sich bis zum Drittel der Länge, und sind unge· 
fähr eben so lang wie die Seitenkanten. Die Stirn bildet ein Trapez, dessen Höhe 

etwas geringer ist als die Grundlinie. 
Da die Schnäbel sehr klein sind, und einer den andern berührt, so ist es un­

möglich, hier weitere ßeobachlungen zu machen. Die Rückenschale ist gewölbt und 

hinter dem Schnabel gekielt; ihre Seiten sind horizontal. Die Mille senkt sich rasch, 

um einen Sinus mit flachem Grunde 7.u bilden, der sich in einem rechten Winkel 

gegen die Richtung der Schale, ,·on deren Breite er mehr als ein Drille! einnimmt, 

biegt. 
Die beiden Schalen zieren einfache Falten, die sich von den Rändern bis zu den 

Schnäbeln erstrecken. Wir zählen ihrer drei bis vier im Grunde des Sinus, und 

vier bis sechs auf den Seiten. Ihre Gestalt ist eckig, jedoch nicht scharf; sie wer­
den von sehr feinen Zuwachsstreifen durchkreuzt. 

Ab m es s u n gen. T. Duplme biethet bei den grösslen Exemplaren eine abso­

lute Länge von Qm 016, eine relative Breite von 120 eine relative Höhe, an der Stirn 

gemessen, von 70. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. Diese Ter~· 

brate\ zeigt im Ganzen die Gestalt der T. crumena Sow. aus der Kohlenformation 

von Yorkshire. Die Exemplare dieser Art, die wir besitzen, unterscheiden sich jedoch 

merklich von den unsern. Die Falten gehen nicht über die Mitte hinaus, ja die 

Mehrzahl derselben erreicht nicht einmal diese. Auch ihre Anzahl ist nicht gross, 

denn seilen finden wir drei in dem Sinus, gewöhnlich nur 1.wei und eben so viel auf 
jeder Seite. Auch unterscheidet sich das Längs-Profil, da der C~lminationspunkt der 
Stirn der T. crumena viel erhabener ist, als die Mitte der Bauchschale, während 

bei T. D11plme der Mittelpunkt der Schale die Höhe der Stirn erreicht, ja selbe bis­

weilen sogar übertrifft. Endlich zeigt diese letztere noch eine leichte Furche, die 

sich von der Stirn bis zum Buckel erstreckt, und die wir auf keinem Exemplare der 
verwandten Art finden. 

Lagerung und Fundorte. T. Daplme gehörte der Grenze der untern und 
mittlern Kalketage an. Man findet sie in den Umgegenden von Beraun, seltener 
aber bei Prag. 

23. T. praegnans. BARR· 

Tab. XX. Fig. 18. 

Die Muschel ist klein, quer verlängert, kugelförmig. Die Bauchschale hebt sich 

von dem Buckel weg vertikal, dann neigt sie sich ein wenig gegen die Stirn, bleibt 

aber bis zu fünf Sechsteln der Länge sehr steil. Hier rundet sich das Profil zu, 
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und senkt sich in einer entgegengeset1.ten Kriimmung. Die beiden Seiten sind sehr 
abschüssig. Eine über die Oberfläche der Schale sehr weil hervorragende Wulst ent­
steht ganz nahe heim Buckel; sie ist anfangs sehr klein und scharr, nimmt aber sehr 
schnell an Breite und Höhe zu. Gegen die Stirn hin beträgt ihre Höhe wenigstens 
den dritten 1'heil der ganzen Dicke der Muschel; auch ihre Breite kommt dem Drit 0 

tel von jener der Schale gleich. 

Besonders deutlich tritt diese Wulst dadurch hervor, dass sie an ihrer Grund­
fliiche an jeder Seite durch eine Furche begrenzt ist, die sich von der Stirn bis znm 
Huckel erstreckt. Die unter 144° gegen einander geneigten Schlosskanten erreichen 
mit ihren Enden die grösste Breite der Muschel, die beiläufig der halben Länge ent­
spricht. Die Seitenkanten sind etwas kürzer und bilden Kreisbogen, die sich mit 
der Stirn vereinigen. Der Umfang dieser könnte mit einem Bogen verglicl1en wer­
den, dessen Sehne zwei Dritteln der Höhe gleich ist. Die Schärfe am Giprel der 
Stirnkante entspricht der Wölbung der Wulst. Die Schnäbel beriihren sich, je­
doch nur mit ihrer Spitze, so zwar, dass man Spuren einer sehr kleinen Area un· 
terscheidet. 

Hinter dem Schnabel der Rückenschale befindet sich ein hervorragender- jedoch nicht 
sehr breit~r Kiel, der sich beinahe unmittelbar in zwei Aeste theilt. Jeder der 
zwei Aeste behält das ursprüngliche Relief bei und erreicht den Vereinigungspunkt 
der Seitenkanten mit der Stirn in einer geraden Linie. Genau an diesem Punkt 
mündet auch die Furche, die die Wulst aur der entgegengesetzten Schale begrenzt. 
- Die Kiele auf der Rückenschale, ''on denen wir sprechen, trennen genau den für 
den Sinus bestimmten Raum von jenem, der an den Seiten horizontal bleiben soll. 
Der durch den Winkel der beiden Kiele von beiläufig 75° begrenzte Sinus fällt rasch 
und nimmt eine vertikale Neigung an; später krümmt er sich, indem er sich an der 
Bauchschale umwendet. 

Die Oberfläche der Schalen ist mit ein rechen Falten geziert, die oben etwas 
stumpf sind, und die sich nicht über die Mitte der Muschel verlängern. Diese l<'al­
ten ragen an den Rändern ziemlich hervor, und sind an den entgegengesetzten Schalen 
wechselständig. Wir zählen ihrer fünf bis sieben am Grunde des Sinus und drei an 
jeder Seile, an der Aussenseite der erwähnten Kiele. Mit dem Vergrösserungsglase 
bemerkt man aur der Schale feine concentrische Zuwachsstreifen. 

Ab m es s u n g e n. T. praegnans hat eine absolute Länge von Om.OOB, eine re­
lative Breite von 150, und eine relative Hiihe, an dem Culminationspunkte der Wulst 

gemessen, von 140. 
Verwandtscharten und Unterscheidungsmerkmahle. Die SI} eben 

beschriebene Gestalt entfernt unsere Tere!M-at~l von allen uns bekannten Arten. 
Lagerung und l<' und o r t e. Die ausserordentlich seltene T. prttegnans gehiirt 

den Gesteinen unserer mittleren Kalketage in den Umgegenden von Konieprus an. 

N1:1.turuiHenschafUiche Abhandlungen. 1. 55 
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44, T. Velox. BARR· 

Tab. XV. Fig. t. 

Diese Art biethet in einem hohen Grade die Merkmahle der Gruppe der Pug0 

naceen dar, mit welcher mir sie vereinen ; der Stirnrand ist oft zweimal hiiher als 

die Mitte der Bauchschale. Diese hat in ihrem Längsprofil in der Mitte eine Abda­

chung von beiläufig 45°, wird aber neben dem Buckel vertikal. Auch die Seiten sind 
beinahe perpendikulär, und ihre Oberfläche vereint sich durch eine gleichförmige 

Krümmung mit jener der Aussenseiten der Wulst; die von der Mitte weg beinahe 
die ganze Breite der Muschel einnimmt. Der Winkel der Schlosskanten beträgt 114°, 

ihre Länge ist sehr veränderlich ; bald sind sie sehr kurz, bald erstrecken sie sich 

in geradliniger Richtung bis zur Mitte. Die Ausdehnung der Seitenkanten wechselt 
im verkehrten Verhältnisse, und dieselben bilden bis zui· Stirn einen runden Dogen. 

Die Letztere bildet an der Spitze ein oben krummliniges Trapez, dessen Hiihe die 
Grundlinie oft in dem Verhältnisse von neun zu acht übHsleigt, bei einigen Indivi­

duen findet jedoch das umgekehrte Verhältniss statt. Ungeachtet der Schnabel sehr 

klein ist, so können wir doch wegen dem Vorsprung den er über den Buckel bil­

det, besonders in der Jugend, die Spuren einer kleinen Area unterscheiden, die durch 

einen deltaförmigen Zwischenraum getheilt ist. Die Rückenschale bildet hinter dem 

Schnabel eine Wölbung, die sich abplattet und nach der Mitte verschwindet. Die 

Seiten sind horizontal, und durch den gerundeten Sinus, der den grössten Th eil der 
Oberfläche einnimmt und vertikal fällt, auf eine unbedeute Breite zurückgeführt. 

Die Falten dieser 'ferebratel lassen sich seltsamer Weise von dem Rande bis in 
die Nähe der Schnäbel verfolgen, obschon sie auf der Oberfläche der Schale kaum 
hervorragen. Sie sind einfach und werden im Verhältniss ihrer Länge breiter. Man 
kiinnte sagen, dass sie auf der Oberfläche der Muschel sehr oft nur durch eine dunklere 

l<'arbe ausgezeichnet sind. Doch linden wir viele Individuen, deren Falten an den 

Rändern der Wulst und des Sinus, wo sie wechselständig sind, ein deutliches Relief 

haben. Wir zählen ihrer vier bis sieben in diesem Theile; und erkennen auf jeder 
Seite die Spur von fünf bis sechs derselben. 

Ab m es s u n gen. Absolute Länge om.02, relative Breite 90, relative Höhe der 
Stirn wechselnd zwischen 50 und 110. 

Verwandtschaften und Unters c he idun gsmer k mahle. Die Beschaffen­

heit der !<'allen der T. Velox scheint sie von allen uns bekannten Pugnaceen zu un­
terscheiden. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art gehört unserer mittleren Kalketage (.l<') 
an. Sie wurden in den Umgegenden von i\lnienian, wo sie jedoch sehr selten ist, 

gefunden. Sie kommt in denselben Schichten mit 7'. Pltilo111el1t und Licl111s Haueri -.or. 
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45. T. Plwenix. B.JRR. 

Tab. X VII. Fig. 2. 

Die Gestalt dieser kleinen Art ist im Umfange dreieckig, da sich die Schloss· 
kanten bis zu der nach Aussen etwas convexen Stirnkante verlängern, während sich 
die Seitenkanten beinahe gänzlich verlieren. Der Schlosskanten-Winkel beträgt 90". 
Die zwei Schalen sind beinahe gleich dick und ihre Flächen fast parallel. Die Bauch­
schale unterscheidet sich durch eine vertiefte Furche, die vom Buckel ausgeht und 
heim Entstehen einer Wulst, die etwas höher ist als der Miltelpunkt der nur wenig 
gegen das Schloss geneigten Oberfläche, verschwindet. Sie nimmt an der Stirn ein 
Drittel der Breite der Muschel ein, und ihre Seiten sind durch zwei an ihrer Basis 
eingesenkte Furchen deutlich begrenzt. Die Rückenschale zeigt uns ein gerade umge­
kehrtes Relief •. Hinter dem Schnabel hebt sich ein Kiel, der an Breite und Höhe bis 
über die Mille des Längsprofils zunimmt. Hier theilt er sich in zwei Aeste, welche 
zwei Falten oder Kanten bilden, die den kurzen und nicht sehr deutlichen Sinus ein­
schliessen, der sich in der Nähe der Stirn bildet, Auf den zwei Seilen zeigt diese 
Terehratel an einem erwachsenen Individuum, der rechtwinkligen Krümmung der .Rän­
der der beiden Schalen wegen, eine vertikale Wand, und eine gleiche Anordnui1g wie­
derholt sich an der Stirn, wo der dem Sinus entsprechende Theil, statt wie bei den 
meisten Arten concav zu seyn , einen nach Aussen convexen Vorsprung bildet. 

Der Rückenschnabel ist zwar spitzig und hervorragend, jedoch zu klein, um an 
den ihm naheliegenden '!'heilen irgend eine Beobachtung zuzulassen. 

Die Ränder dieser Muschel sind mit einfachen, scharfen und hen·orragenden Fal­
ten geziert, die sehr wenig nach Innen vordringen. Wir zählen, da sie mit einander 
abwechseln, zwei in dem Sinus und drei auf der Wulst. Auch jede Seite trägt au[ 
der Strecke, die den zwei Seitenkanten entspricht, zwei Falten, die von dem Rand 
sehr wenig weit fortsetz&n. 

Ab m es s 11 n gen. Absolute Länge 0111.01, relative Breite 110, relative Dicke an 
der Stirn 80. 

V e r w a n d t s c h a f t e n und Unters c h e i d u n g s m er k m a h 1 e. T. Pl1oeni:r 

gleicht wegen der beträchtlichen Verlängerung ihrer Schlosskanten etwas der T. cuneafil 

D.u.M.; allein diese hat an der Spitze einen schärfern Winkel, und ist mit Jt'alten be­
deckt, die sich über die ganze Oberfläche erstrecken. Man kann daher diese beiden 
Arten nicht wohl mit einander verwechseln. 

Lagerung und J:<'undorte. Diese ausserordentlich seltene Terebatel wurde nur 
in den Umgegenden von Konieprus, in unserer mittleren &alketage (F) gefunden. 

55 $ 
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46. T. modica. DARR. 

Tab. XX. ~'ig. 17. 

Diese so wie auch die nächstfolgende Art vereinigeu wir mit der Gruppe der 
Pugnaceeu, obschon sie das Merkmahl derselben, die hervorragende Stirn nur schwach 

an sich trageu. 

Die beiden Schalen der T. modica sind in ihrer ersten Hälfte vom Buckel weg 
einander beiläufig gleich und symetrisch; die eine wie die andere ist nach Aussen 

gleich convex. Von der Mitte weg entwickelt sich auf der Bauchschale eine dreieckige 

wenig hervorragende Wulst. 

Dieser Wulst entspricht auf der Rückenschale ein breiter Sinus mit flachem 
Grunde, der sich gegen den übrigen Theil der Oberfläche um 45° neigt. 

Der Schlosskantenwinkel beträgt 90°, und da sich diese in gerader Richtung bei· 
nahe bis zur Stirn verlängern, so sieht die i\luschel einem Dreiecke ähnlich. Die Sei· 
tenkanlen nehmen kaum den vierten Theil der Länge der Schlosskanten ein. Der 
Stirnrand bildet ein Trapez, dessen Höhe zwei Dritteln der Grundlinie gleich ist. Die 
Schnäbel sind so klein und ragen so wenig herrnr, dass sie keine weitere ßeobachlnng 
1.ulassen. Die Commissur zeigt auf jeder Schale in der Gegend der Schlosskanten 
eine abgeschnittene Wand. Der Grund des Sinus trägt drei oder vier Falten, welche 
mit jenen der Wulst, deren Anzahl um Eins mehr beträgt, abwechseln. Diese Falten 
sind an dem Rande selbst sehr scharf. dann aber verwischt sich diese Schärfe mehr 
und mehr. Auch auf den Seitenkanten unterscheiden wir eine oder zwei undeutliche 
·Falten. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.01, relative Breite 100, relati,·e Dicke 40. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. "\IVir finden zwi­
schen 7'. modicu und der oben beschriebenen 7'. Plioenix in qer i\lehrzahl der l<'ormen 
1·iele Aehnlichkeit; sie unterscheiden sich nnmitlelbar durch die volle und hervorra· 

gende Stirn bei T. Pl1oe11ix, bei der dieselbe eine vertikale Wand darbiethet, wäh­
rend sie bei T. modic<t durch einen sehr deutlichen Sinus, dessen Zunge um 45" ge· 
neigt ist, ausgebuchtet wird. Nach der Ansicht des gelehrten Herren de VmnEUL erin­
nert diese letztere Terebratel an T. digiluflt Herzog von L•;t:CHTE,IfüllG in den Um­
genden von St. Petersburg. Tab. 2 fig. 5 und 6. ßei der Russischen Art ist jedoch 
die Gestalt mehr dreieckig, und die Falten obschon nach Innen wenig verlängert, 
trennen sich doch die einen von den andern wie Finger. 

Lagerung und Fundorte. T. modica gehört unserer untern Kalketage (i<:) 

an, man findet sie, jedoch selten, in den Umgegenden von Beraun. 
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47. T. Bn·enice. BARR· 

Tab. X"ll- Fig. 8. 

Die l\luschel ist beinahe dreieckig und abgeplattet. 

Vie beiden Schalen sind ungefähr gleich dick; dieser Umstand entfernt zwar diese 

wie auch die vorhergehende Art von dem Typus der Pugnaceen, bei welchen die Rücken­
schale so zu sagen nur einen Deckel bildet. Allein wir finden in den übrigen '!'heilen 
der Muschel so viele Aehnlichkeit. dass wir sie in dieser Gruppe belassen. 

Die Bauchschale ist etwaR gewiilbt; ihr Längsprofil zeigt nur eine bis 1.ur Stirn 

fortlaufende sanfte Ansteigung die 20° nicht iiberschreitet. Das Querprofil ist in der 

.\'litte abgeplattet, und fällt gegen die Seiten in einem rechten Winkel zu. Die Wulst 
erhebt sich erst gegen das letzte Drittel der Länge über die Oberfläche; sie nimmt 

an der Stirn beinahe die ganze Breite der Muschel ein. Die Schlos•kanten schnei­

den sich unter einem Winkel von 100°, sie verlängern sich bis über die Mitte der 
Schalen, und sind beinahe zweimal so lang als die Seitenkanten, die einen convexen 

.Bogen bilden. Der Stirnrand bildet ein krummliniges 'frape1., dessen Höhe 
sich zur Grundlinie wie 1 zu 2 verhält. Wir unterscheiden unter dem Schna­

bel. der den Buckel berührt und bedeckt, weder eine Oelfnung noch eine Area. 

Allein an jeder Seite der Spitze bildet sich den Schlosskanten entlang eine Vertie­

fung. die durch eine Einbiegung jeder Schale entsteht, und je nach den einzelnen 
Indi,·iduen ihre Tiefe verändert, aber immer noch bemerkbar bleibt. 

Die Riickenschale ist in der l\fütellinie undeutlich gekielt, und an den Seilen bei­
nahe flach. Gegen die l\litte der Länge senkt sie sich, um einen Sinus zu bilden, 

der mit Ausnahme der etwas erhobenen Seiten- und Stirnränder, die ihn einschlies­

sen, bald die gan1.e Breite der Muschel einnimmt. Auf dem flachen Grunde dieses 

Sinus kann man die Spur des Rückenkieles verfolgen, der sich immer mehr erwei­

tert, und gegen die Stirn hin verschwindet. 
Enge, oben flache !<'alten zieren die Ränder dieser Muschel; auf der I-lücken­

schale kann man sie bis zum Anfangspunkte des Sinus verfolgen, sonst aber •·er­

schwinden sie überall schon in geringer Entfernung vom äussern Umfange. Sie sind 
wechselständig, und die Oberfläche einer jeden ist in ihrer ganzen Ausdehnung 

durch einen Streifen in der Mitte gefurcht, dem der Zwischenraum der heiden be­

nachbarten Falten auf der andern Schale entsprich!. Wir haben diese Anordnung, die 

man auch bei 'l'. Princeps findet, auf Tab. XVII fig. 2 f. an einem .-ergrosserten Stück 

der Schale der letzteren dargestellt. Auf der \\'ulst der T. Berenice zählt man 20 

bis 25 Falten; und man unterscheidet ihrer 10 bis 15 auf den Seiten· und Schlosskan­

ten. Die ganze Schale scheiut üherdiess der Länge nach faserig zu seyn. 

Abmessungen. Die grössten Individuen haben eine absolute Länge von 0"'.012. 
eine relative Breite von 120, und eine relath·e Dicke an der Stirn von 66. 
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Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Die jungen Indi· 

dnen der T. Princeps haben einige Aehnlichkeit mit T. Berenice. Mau nnterschei· 
det sie durch den spitzem Schlosskantenwinkel, der 80° statt 100" beträgt, noch 
besser aber durch die Gestalt des Sinus und der Wulst, die auf T. Princep.Y in je· 
dem Alter kaum angedeutet sind, während sie bei T. Berenice sehr deutlich hervortre­
ten. Die Letztere hat überdies das Ansehen eines Dreieckes, während die Erstere 

immer eine eiförmig verlängerte und am Schnabel gespitzte Gestalt zeigt. 
Lagerung und l<'undorte. T. Berenice ist eine seltene Art, und kommt in 

der Umgegend von Beraun, in den Grenzschichten zwischen unsern untern und mitt­

lern Kalketagen (E) und CF) 1·or. 

48. 'l'. Niobe. HARR· 

·Tab. XVII. Fig. 9. 

Diese kleine 'ferebratel ist sehr veränderlich in ihrer allgemeinen Gestalt; sie ist bald 
abgeplattet, bald an der Stirn ziemlich erhoben, bald länglich, bald querverlängert eiför­
mig. Das Längsprofil zeigt daher das Hanptmerkmahl der Gruppe, in welche wir 
sie vorläufig reihen, nicht immer sehr deutlich. Das Querprofil ist übrigens wie 
jenes der Pngnaceen; die Seiten senken sich nämlich sehr rasch. Die Rückenschale 
ist nicht sehr dick, ausser bei dem Kiel, der sich hinter dem Schnabel bis zu 
dem dreieckig·en Sinus, dessen Grund gegen die Stirn zu beinahe vertikal wird, ver­
längert. Die Seiten sind horizontal. 

Der Schlosskantenwinkel wechselt zwischen 100° und 110°, und die Schlosskan­
ten erstrecken sich bis zum dritten 'fheil der Länge. Sie sind viel kür1.er als die 
Seitenkanten, die bis zur Stirn einen runden Bogen bilden. Der Schnabel ragt über 
den Buckel zu wenig hervor, als dass man weitere Beobachtungen daran anstellen kiinnte. 

Die ganze Oberfläche ist vom Hande bis zu den Schnäbeln mit deutlichen Falten 
geziert; einige derselben erscheinen uns gegabelt; sie sind au den Rändern wechselständig. 
Wir unterscheiden ihrer drei am Grunde des Sinus, vier auf der Wulst und vier 
bis fünf auf jeder Seite. 

Abmessungen. Die grösste Länge der gewiihnlich sehr kleinen T. Niohe he· 
trägt Om.011, die Breite ist ihr gleich, und die relative Dicke 40. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. Die jungen Indivi­
duen der bereits beschriebenen '.'l'. Minervll sind der T. Niobe sehr ähnlich; wir 
unterscheiden sie durch ihre viel feineren und besonde1·s im Grunde des Sinus zahl· 
l'eicheren Falten ; da sich in demselben sechs bis acht stalt drei befinden. - Eben· 
falls durch die Anzahl der Fallen unterscheiden wir T. Tliisbe, die in dem Sinus 
nur eine einzige darbiethet und deren Wulst immer zweispaltig ist. Aber alle diese 
\·erschiedenen l<'ormen haben unter sich ein verwandtes Aussehen, das unverkennbar ist. 
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T. fJlicatella DAu1. zeigt auch, wie unsere Art im Sinus 3 Falten, allein man erkennt 

sie an der Gestalt ihrer Flügel und an ihrem sehr langen und hervorragenden Schnabpl. 

Nach der von H1s1XGER gegebenen Abbildung pi. XXIII, fig. 4, scheinen uns ferner diP 

l<'alten derselben viel schärfer zu seyn, als bei der böhmischen 'ferebratel, die wir so 

eben beschrieben haben, ihre Gestalt ist endlich auch viel abgeplatteter, als jene der 
schwedischen Art. 

Lagerung und Fun dort e. 1'. Niobe charakterisirt die am tiefsten gelegenen 
'!'heile unserer untern Kalketoge (E). Wir finden sie an vielen Orten in der Umge­

gend von Beraun. 

49. 'l'. marginaU's. 
Tob. XIX. )'ig. 10. 

1827. T. marginali's. DA.LM. Vet. acad. \'erlmmll. p. 59, pi. VI. fig, 6. 

1837. T. . . . . H1$. Leth, suec. 81 - pi. XXIII. fig. 8. 

1839. T. imbricala Sow, in :lluRCH. sll. syst. 62:1. pi. XII. fig. 12. 

Die Muschel ist eiförmig, querverlängert und ziemlich dick. 

Da wir in unserer Sammlung Exemplare der T. marginalis aus Gothland mit In· 
dividuen der 7'. imbricata, die wir von DunLEY erhielten, vergleichen konnten, so wa­

ren wir im Stande uns zu überzeugen, dass sie beide einer und derselben Art ange­
hören, der wir auch eine unserer böhmischen Terebrateln zuzählen. 

Die Bauchschale wird durch eine sehr stark hervorragende Wulst charakterisirt, 

die man bis zum Buckel verfolgen kann, und die sich gegen die Stirn etwas senkt; die 

Seiten sind sehr com'ex, und gegen den Rand steil abfallend. In der Mitte der Rii­
ckenschale erhebt sich ein breiter und starker Kiel, in dessen Mitte sich vom Schnabel 

angefangen ein Sinus bildet. Dieser Sinus ist tief, jedoch am Grunde gerundet; er krümmt 
sich in einem rechten Winkel gegen die Stirn, und nimmt beiläufig den dritten Theil 
der Breite der Muschel ein. Die Seiten senken sich anfangs vom mittleren Kiele weg, 

auf den Rändern jedoch sind sie horizontal. 
Die Schlosskanten dieser Art verdienen ihrer geringen Ausdehnung wegen be­

sonders beachtet zu werden; sie bilden eine beinahe gerade Linie, die in die Quere 

der Muschel gestellt, von derselben nur den Vorsprung des Schnabels trennt. Die 
Seitenkanlen sind daher sehr entwickelt und jede derselben beschreibt beinahe einen 

Halbkreis, dessen Durchmesser der Länge der Muschel gleich ist. Der Stirnrand 
bildet ein krummliniges Trapez, in welchem die Höhe oft beträchtlicher ist als die 

Breite der Grundlinie. Da die Schnäbel sehr klein und einander bis zum Berühren 

nahe sind, so kann man in ihrer Nähe keine weilere Beobachtung anstellen. 

Die Muschel ist ganz mit gegabelten ja bisweilen dreispaltigen Längsfalten be·· 

deckt, die oben rund sind, und sich sehr erweitern, bevor sie den Rand erreichen. Auf den 

schwedischen und englischen Exemplaren beobachten wir ein enges Netz, welches durch sehr 
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feine concentrische Streifen, die die Falten durchkreuzen, hervorgebracht wird, und 

dieselbe Verzierung erkennen wir auf unserer 1'erebratel, jedoch ist sie des Zustandes 

wegen, in welchem die Schale gewiihnlich erhalten ist, nur selten wahrnehmbar. Am 

Rande des Sinus zählen wir 5 bis 6 Fallen, welche mit jenen der Wulst abwechseln; 

die Seitenränder zeigen jeder 10 bis 12, ja bisweilen 15 derselben. 
Abmessungen. Die böhmischen Exemplare scheinen etwas grösser zu seyn als 

jene der übrigen Gegenden. Absolnte Länge Om.018, relath-e Breite 130, relative Hiihe 

an der Stirn 70. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. Wir erhielten von 

LlvDLEY unter dem Nahmen T. imb1·icala eine Terebralel, die mit jener, clie uns 
hier beschäftigt, bezüglich der Gestalt viel Verwandtschaft darbiethet, ohne jedoch 

derselben Art anzugehören. Sie unterscheidet sich von ihr durch die in ihrer ganzen 
Ausdehnung einfachen Falten, und durch die Abwesenheit des Netzes, welches die 

feinen concentrischen Streifen hervorbringen; es ist dasselbe gänzlich verschieden von 
der ausserordenllich zierlichen dachziegelförmigen ßeschuppung, die die }'alten der ersten 

Art in der Nähe der Commissur zieren. Wir vermuthen, dass diese Form von Hrn. 

DAVIDSON in dem Werke, das er herauszugeben beabsichtigt, einen Nahmen erhalten 

haben wird. 

Lagerung und Fundorte. T. inar,9inalis kommt in unserer untern Kalk­
etage (E) an verschiedenen Fundorten bei Beraun vor. In England gehört sie den 
Schichten von Wenlock an, d. h. 'wie in Böhmen jenen Schichten, die die Basis des 

obern silurischen Systemes bilden. Aus den gelehrten Memoiren des Hrn. RoDERICH 

MvncHISO'I weiss man, dass diese 'ferebratel sich auch in Gothland in einer geologi­

schen Höhe vorfindet, die der Etage von Wenlock entspricht . 

• 'JO. '1'. cuneata. 
Taf. XVII. Fig. 11. 

T. cuneata D.~L~I. Vcl. acad. Verhaudl. 57. pi. vr. fig. 3, 

T. . !\lu.Rcn. sll. sysl. 625. - PI. XII. fi,!r. HI. 

Diese dreieckige Muschel mit parallelen Schalen wechselt sehr in ihrem Längs­

profil; denn bei einigen Exemplaren ist die Stirn bedeutend über die Mitte der Bauch­
schale erhoben , bei andern ist sie im Gegentheile tiefer. Vom Buckel weg bemerkt 

man eine vertiefte Furche, in deren Mitte die Wulst ihren Anfang nimmt. Diese 

Furche ist von zwei deutlichen Kanten begrenzt, unter welchen sich ihre Seiten gegen 

die obere Fläche der Schale in einem rechten Winkel umbiegen. Da dieselbe Anordnung 

an der Seite der Schlosskanten statt findet, so zeigt die Muschel von den Schnäbeln 

bis zum Anfang der Seitenkanten eine ebene l<'läche, auf welcher sich die Commissur be­
findet. Der Schlosskantenwinkel beträgt 75°. Die Schlosskanten selbst bilden eine 

nach Aussen leicht concave Krümmung, und erstrecken sich beinahe bis zur Stirn, in-
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<l"m sie fiir die Seitenkanten nur einen kurzen Raum übrig lassen. Ihr Durchschnittspunkt 
entspricht der grössten Breite der Muschel. Die Stirn bildet ein Trapez, dessen Grund­

linie gewiihnlich grösser ist als die Höhe. Der sehr spitzige Rückenschnabel überragt 

<len Buckel und unter seiner Spil1.e unterscheidet man die Spur einet· deltaförmigen 
Oeffnung. 

Die an ihrer Oherßäche im Ganzen horizontale Rückenschale vertieft sich von der 

Mitte weg, und bildet einen Sinus, der schnell an Breite zunimmt und gegen die Stirn 
1.11 die ganze Schale einnimmt. Sein Grund ist gerundet und er krümmt sich endlich ver­
tikal gegen die ursprüngliche Richtung. 

Die Falten, die diese Muschel bedecken, sind nicht sehr zahlreich; die meisten sind 

einfach, doch sind immer einige dichotome vorhanden. Sie ragen stark hervor, ohne je­
doch sehr scharf zu seyn. Gewöhnlich zählen wir ihrer drei in dem Sinus und ebenso 

viel auf jeder Seite; sie wechseln auf den beiden Schalen mit einander ab. Einige Indi­

,·iduen haben in dem Sinus nur eine einzige Falte. 

Ahmes s u n gen. Unsere Exemplare aus Böhmen haben gewöhnlich eine Läng~ 

,·on Ü'".015, eine gleich grosse Breite, und in der Mitte eine relative Höhe ,·on 45. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir hohen die 

Individuen dieser Art aus Schweden und England mit jenen, die wir in unsern Schich­
ten fanden, verglichen, ohne einen auffallenden Unterschied zu bemerken. 

T. plicatella DALM. unterscheidet sich durch eine viel breitere Gestalt, bei der 
die grösste Breite der Mitte entspricht, während T. cuneafa neben der Stirn am brei­

testen ist. 

Lagerung und Fundorte. 'J'. cuneullt wurde vorzüglich in unserer untern 

Kalketage (E) gefunden; doch hesit·1.en wir ein Exemplar aus den Umgegenden 

von Mnienian, welches, wie wir vermuthen, der mittleren Etage (F) angehört. In 
England charakterisirt diese Art die Schichten von Wenlock, und in Amerika nimml. 
sie nach llrn. v. VER'.\'EUJJ, in der Reihe der Formationen eine diesen entsprechende Iliihe 
ein. In Schweden wird sie von H1s1:\"GER als den obern Schichten •·on Gothland angelriiri~ 

bezeichnet, die vielleicht der Hiihe der englischen Ludlow - Schichten entsprechen. 

Xntm·wissenschafiliche Ahhandlnniiren. 1 
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löl8 

1~21. 

lB27. 

1::<31. 

1~37. 

T. lf'ilsom". 

B. Concinneae. - d) inßatae. 

51. T. Wilsom·. 
Tab. XVIII. Fig. q, 

!Sow. min. Concl1. II pi. 118. fig. 3. 

nicht llROtil'· Leth. geogn. pi. 2 fig. 11. 

A!lomites lacunosus. WAHL. acl. soc. Ups. III 67. 

T. - lacurwsa. DALM. Vct. acad. \ 1e1·lrnndl. 139. lll. 6. fig. 1. 

T. - Wilsoni. v. Ducu. l!cb. Terebr, p. 4 7. 

T. - lacunosn. His. LcLl1. Suec. SO, pi. 23. fig. 3. 

1~3f), T. - Wilsoni . .J. Sow. In 1UuRcH. sil. syst. 615. pi. G. fig. 7. 

18.U. Atrypa sphaerica? J, Sow. Gcol, lrans. V. 2 serics, pi. 57. fig. 3. 

J f! t5. T. ·Wtlsoni. IU. V. K. GCoJ, de la Russ, et Our. 87. pi. 10. fig. 8. 

Diese Terebratel wurde von den gelehrten Verfassern des so eben genannten Wer· 
kes so gut beschrieben, das wir nichts besseres thun zu können glauben, als hier ihre 
Beschreibung wieder anzuführen. 

Die Muschel ist rund, beinahe kugelförmig und nicht dreilappig; die beiden Scha­
len sind gleichmässig buckelig, mit einfachen selten dichotomen l!'alten bedeckt, die 
wenig hervorragen, abgeplattet sind, und die von einander durch fadenfiirmige Fur­
chen, die an Breite vom Schnabel bis zu den Rändern nicht merklich zunehmen, ge­
trennt sind. Es befinden sich ihrer 5 bis 8 in dem Sinus, und 8 bis 10 an den 
Seiten; die Commissur ist etwas gezähnelt; die zackigen Einschnitte haben bei­
läufig 1 Millim. Tiefe. Der Rückenschnabel ist ausserordentlich klein, zurückge­
krümmt und auf die entgegengesetzte Schale angelegt; sein Ende ist bisweilen von 
einer ausserordentlich kleinen Oetfnung durchbohrt, die aber vielleichl nur von einem 
Bruche herrührt; denn in den meisten Fällen ist der Schnabel ganz und die Schalen 
sind vollkommen geschlossen. Die Rückenschale ist auf der ganzen Oberfläche gerun­
det und der flache und sehr seichte Sinus vertieft sich selbst neben der Stirn kaum 
Hnter die Seiten. Nichts desto weniger ist seine Zunge sehr stark entwickelt, viereckig, 
und zeigt beinahe parallele Seiten, die senkrecht gegen die Seitenkanten stehen. Die 
Spitze der Zunge ist ihrer Grundlinie beinahe parallel. Dieses ziemlich 
wichtige Merkmahl bemerkt man auch auf gewissen Varietäten der T. pri111ipil11ris von 
der Eifel, die Hr. ßao;n 7'. parallelijml!t nannte; es beweist die Verwandtschaft 
derselben mit T. Wilsoni, ,·on der sie sich jedoch durch eine geringere Dicke und 
besonders durch die Schärfe, mit der sich die Wulst von den Seitenlappen trennt, un­
terscheidet. Die T. Wilsoni aus England hat oft die Stirnfalten durch schwache Li­
nien getheilt, die immer den Furchen der andern Schalen entsprechen ; dieses Merk­
mahl führten wir auch bei T. pleurotlon aus Russland an, bei T. Wilso11i jedoch kommt 
es nicht rnr. Gewisse Varietäten aus England und der Bretagne haben feinere und 
zahlreichere Falten. 
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Die böhmische Terebratel, von der wir glauben, dass sie dieser Art angehöre, 

biethet alle vorzüglichen Merkmahle derselben dar, und unterscheidet sich von ihr nur 

in einigen Details. Ihre }'alten sind feiner und enger; in dem Sinus zählen wir ihre1· 

statt 8, 10 bis 12, die übrigens dieselbe Gestalt und auch den schwachen Streifen 

zeigen, der sie der Länge nach durchzieht. Diese Varietät scheint nioht die Grösse 

jener aus andern Gegenden, mit denen wir sie vergleichen konnten, zu erreichen. 

Obschon endlich die englischen Exemplare im Allgemeinen mehr kugelig und gerundet 

sind, so finden wir doch unter jenen, die uns von Aymestry zukamen, viele, deren 

G~stalt ,·ollkommen mit jener der unsern übereinstimmt •. 

Verwandtschaften und U ntersc he i dun gs merk mahle. Diese Terebt'Btel, 

obschon der folgenden 1'. Princeps sehr nahe verwandt, hat doch Eigenthümlichkeiten, 

durch welche wir sie unterscheiden. Der Winkel an der Spitze ist bei gleichen Dimen­

sionen immer ,·iel stumpfer, so ist auch die Gestalt eher quenerläogert, während sie in 

der Jugend bei T. Princeps immer länglich ist. An den Falten der T. JVilsoni bemer­

ken wir nicht die Dichotomie, die wir so häufig bei der andern Art finden. 

Lagerung und l<'undorte. T. Wilsoni kommt einzig und allein in unserer 

mitrleren Kalketage (J<'), in den Umgegenden von Konieprus und Mnienian vor. Man 

weiss, dass diese Art eine der verbreitetsten in Europa und Amerika ist, wo sie gleich. 

mässig das obere silurische System und die Basis des devonischen Systems zu charak, 
terisiren scheint .. 

52. T. Priilceps. BARR. 

Tab. XVIII. Fig, 1, 2, 3. Tnh, XIX. ~·ig. 2.' 

Als wir diese Art entdeckten, betrachteten wir sie als eine Varietät der T. IVil­
soni; als wir jedoch die Beständigkeit einiger eigenthümlichen Merkmahle, 1lie sie besit1,t, 

gewahr wurden, glaubten wir ihr· einen besonderen Nahmen gehen zu müssen. 

Da die meisten Einzelnheiten, die die vorhergehende Ileschreibung enthält, sich 

auch. bei dieser Terebratel finden, so wollen wir uns, um Wiederhohlungen zu vf'r­

meiden, nur aur die Angabe der Unterscheidungsmerkmahle beschränken. 

T. Wilsord hat an der Spitze immer einen stumpfen Winkel, \'On beiläufig 110° unrl 

kurze nach Aussen convexe Schlosskanten. Derselbe Winkel bei T. P1·inceps wechselt 

1.wischen 76° und 80°, die Schlosskanten selbst aber sind liinglich und nach Aussen concaY. 

Der kurze Schnabel der rrsten Art legt sich an den ßuckel an; bei der neuen Arl 

ist der Schnabel dünn, weit iiber den Buckel hinaus verlängert, und lässt unter seinem 

Vorsprunge die Spur einer rngen dellaförmigen OeJTnung erblicken, die durch ein der 

miltleren Linie entlang gefurchtes Deltidium geschlossen wird. Das Profil der Bauch­

schale bei T. IVilsoni hat seinen Culminationspunkt gegen die Mille der Oberlliicho•, 

und ist von hier beinahe gleich gegen die Stirn wie gegen da11 Schloss gekrümmt. ßpi 

T. Pl'inceps hingegen erhebt sich die Abdachung des Profils beständig, bis zu rlern 
50 • 
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etwas abgerundeten Stirnrande. Auf der Rückenschale sind die beiden Profile der 

T. JVilsoni, wegen der Wölbung in der Mitte und der Abrundung des Umfanges, bei­
nahe gleichmässig convex. Das Längsprofil dieser Schale bei 7'. Princeps biethet 

bis in die Nähe der Stirn, an der der Sinus einen wenig tiefen Eindruck hervorbringt, 

eine gerade Linie dar. Das Querprofil wird durch eine gerade Linie, die in der 

Mitte bauchig, jedoch an den Enden nicht eingebogen ist, gebildet. 

Endlich haben wir auf einigen sehr wohl erhaltenen Exemplaren der T. Princep.y 
bemerkt, dass die meisten l<'allen in mehr oder minder bedeutender Entfernung von 

rlen Schnäbeln gegabelt sind. Dieser Umstand, der bei '/'. Wilsoni als Ausnahme gilt, 

lindet sich bei unserer neuen Art zu häufig, um nicht auch in Betracht gezogen zu 
werden. Wenn man die jungen Individuen vergleicht, so findet man dieselben Unler­

scheidungsmerkmnhle, die wir eben bei den ältern anführten; die einen haben eine 

kuglige Gestalt und die andern erscheinen länglich und abgeplattet. 
Wir waren der Meinung, dass diese l\lerkmahle wichtig genug seyen, um die 

Trennung dieser benachbarten jedoch verschiedenen Formen nöthig zu machen. 

Abmessungen. T. Princeps erreicht eine Ausdehnung, die wir bei '/'. JVilsoni 
nicht kennen. Die grössten Exemplare haben eine Länge von 0'".030, eine Breite von 

0111.027 und an der Stirn eine Dicke von 011'.032. Jedoch sind diese Exemplare selten 

im Vergleiche mit den andern. Im Ganzen aber besitzt T. Princeps eine Grösse, die jene 

der Exemplare der anderen Art, die wir aus den verschiedenen Ländern besitzen, übersteigt. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Unser ·Freund, 

Hr. DR VEMEt:lf„ schreibt uns, dass in Nehou in der Normandie eine devonische Art 

existire, die man bisweilen mit T. Wilsoni verwechselt hat, und die ihm mit unserer 

'/'. Priuceps sehr nahe verwandt scheint; sie zeigt Streifen wie diese; jedoch ist ihr 
Schlosswinkel weniger spit•.ig als bei der böhmischen Art. 

L a g er u n g und Fundorte. Diese Art charakle1·isirt unsere mittlere Kalketag·e 

l~'), in deren Bänken sie sich mit grosser Bestän<ligkeit innerhalb der entferntesten 

!'unkte ihrer horizontalen Ausdehnung von der Umgegend von Prag bis zu den Umge­
genden ''on Konieprus findet. An •·ielen Fundiirlern ist sie selten, doch konnten wir 

ihr Vorhandenseyn feststellen, und uns von ihrer Identität überzeugen. An verschiede­

nen Punkten scheint sie in grosser lUenge gelebt und sich schnell entwickelt zu haben. 
\\"ir finden sie aber weder in der untern Etage (E), noch in der obern Etage (G). Ge­

wühnlich kommt sie mit 7'. Herculea, '/'. compressa, dann Bro1111'1t.• und Harpes vor, 
die denselben geologischen Horizont charakterisiren. 

53. T. Henrlci. DARR. 

1'ab. X\"111. Fig. 5. 

Die Art, welche wir mit diesem Nahmen bezeichnen, erinnert ganz an die Gestalt 
der 1'. Princep.•, von der sie sich nur durch 1.wei constante l\ferkmahle unterscheidet, 
von denen sich auf jeder Schale eines rnrfindet. 
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1. Die Bauchschale steigt vom Buckel weg bis zur Stirn viel rascher und ihr Längs· 

profil ist beinahe geradlinig, statt wie bei 7'. Princep.Y ein wenig gewölbt zu seyn. 

2. Der wichtigere Unterschied zeigt sich auf der Rückenschale, deren ganzer lland 
an den Seiten und Stirnkanten sich erheb!, indem er einen scharfen und dünnen 

Vorsprung bildet, den man mit einem Kamme vergleichen kiinnte; gegen Innen 
vereinigt sich dieser vorspringende Rand durch eine concave Fläche mit der ebe­
nen Oberfläche der Schale; nach Aussen bildet er mit der Stirn und den Seilen 
eine vertikale \\1and. Sein Vorsprung über die Ebene der Riickenschale beträgt 
bis zu 4 IHillimeter und zeigt bis 1.ur sehr scharfen Schneide, die ihn begrenzt. 
die Spur alle1· }'alten und Zuwachsstreifen. Die Schlosskanten, die viel deutli· 
eher als bei T. Princeps sind, tragen keine ähnliche Verzierung. 

Der Vorsprung, von dem wir sprechen, kommt bei allen Individuen und in jedem 
Alter '"Or; er kann demnach unmöglich als eine zufällige Abweichung der Schale be· 

trachtet werden. 
Endlich bemerken wir, dass bei T. llenrici die Falten immer platter sind, als bei 

der benachbarten Art; übrigens zeigt auf der Stirn und an den Seiten ihre Oberfläche 
die leichte Furche, die sie der Länge nach theilt, und sie sind mit denselben Zuwachs­
streifen geziert, die wir bei 'J'. Princeps (Tab. XVIII, Fig. 2. f.) zeichnen liessen. 

Abmessungen. Diese Art erreicht keine so bedeutende Grösse wie die vorher­

gehende ; die grössten Individuen haben eine Länge von 0"'.020; die relative Breite 
wechselt zwischen 80 und 100. Die relative Höhe nimmt mit dem Alter zu, und wird 

endlich beinahe so gross wie die Länge. 

Lagerung und Fundorte. T. Henrici kommt mit T. Princeps in den mitt­

lern Schichten unserer mittlern Kalketage (F) vor; statt jedoch wie ihre Genossin 
iiber die gam.e Ausdehnung des Beckens verbreitet 1.u s~yn, findet sie sich nur in den 

weissen Kalksteinen der Umgegenden von Konieprus. 

54. T. tarda. · BARR. 

Taf. XX. Fig. 12. 

Diese Muschel ist eiförmig, die grösste Ausdehnung findet sich aber bald in der 
Längs. bald in der Breitenrichtung. Am öftesten linden wir sie kugelig, bisweilen 
jedoch abgeplattet. Die beiden Schalen sind beiläufig gleich convex, gegen das Schloss 
zu findet man die stärkste Ausbauchung. Die ßauchschale trägt eine gegen die Mitte 
entstehende und gegen das Ende etwas mehr hervorragende Wulst; ein wenig tiefer 
Sinus entspricht ihr auf der andern Schale, deren dritten Theil er in der Breite ein· 
nimmt, doch ist er nur in der Nähe der Stirn bemerkbar. Bei den grössten lndi· 
,·iduen wird das Schloss beinahe geradlinig und die Schlosskanten bilden einen Winkel 

rnn mehr als 140°, während derselbe in der Jugend viel kleiner ist. Die zu einem 
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Kreisbogen gerundeten Seitenkanten sind sehr entwickelt; die Stirn bildet ein Tra· 
pez, dessen Höhe zwischen einem und zwei Drittheilen der Grundlinie beträgt. Die 

wenig hervorragenden Schnäbel berühren sich. 

Die 0 berlläche ist mit einfachen, an der Spitze gerundeten Falten bedeckt, die an 

den Rändern wechselsländig und bis gegen die Spitzen hin verlängert sind. Wir zäh. 

len ihrer fünf bis sieben in dem Sinus, und sechs an den Seiten. Diese Falten sind 
oft durch mehr oder weniger deutliche concentrische Zuwnchsstreifen durchkreuzt. 

Abmessungen. Länge der grössten Individuen O•n.028, relative Breite wech­

selnd ;i.wischen 80 und 120, die relatirn Dicke beträgt durchschnilllich 75. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmale. Durch die oben nn­

gegebenen Merkmahle schliesst sich diese Art an die Gruppe der 7'. Wilsoni an. Sie 
l1at Aehnlichkeit mit T. splwerica J. Sow. geol. Trans. V. PI. 75. fig. 3. Auch hat 

sie Verwandtschaft mit einer noch nicht beschriebenen Art, die sich in dem obern silu­

rischen System des Staates l'On New-York findet. Die }'alten dieser sind jedoch an der 

Stirn durch eine leichte l<'urche getheilt, die wie au unserer 'l'erebratel nicht bemerken. 

Lagerung und Fundorte. T. farda ist selten; obschon man Spuren von ihr 

an verschiedenen Orten in den Umgegenden ,·on Prag und Beraun findet. Sie gehiirt 

der minieren Kalketage (F) an, und erhebt sich vielleicht bis in die obere Elage (G). 

55. T. Hebe. BARR. 

Tab. XIX. Fig. U. 

Diese kleine Muschel ist rund und mehr oder weniger kuglig. Von den beinahe 
gleichmässig gewölbten Schalen zeigt die Eine eine Wulst, die andere einen Sinus, 
welche beide wenig entwickelt und erst von der Mitte angefangen bemerkbar sind. 

Der Schlosskanlenwinkel beträgt beiläufig 110°, und die Schlosskanten selbst sind 

kaum halb so lang als die zu einem Kreisbogen abgerundeten Seilenkanten. Der Stirn­

rand uildct ein \ iereck. Der Schnabel ragt über den Buckel etwas hervor, und wir 

glauben unter diesem Vorsprunge Spuren einer deltaförmigen Oeffnung zu erblicken. 

Die Muschel ist mit einfachen, oben abgerundeten Falten geziert, die bis in 

die Nähe der Schnäbel verlängert sind. Sie sind an den Rändern wechselständig, 

und jene des Sinus haben eine mittlere Linie, die sie wie bei T. Wilsoni !heilt. Wir 

zählen ihrer drei bis ,·ier im Grunde des Sinus und gewiihnlich sechs aur jeder Seite; 

aur mehreren l.<}xemplaren bemerken wir Zuwachsstreiren. 

Ab m ess 1111 gen. Länge und Breile gleich 0"'.013, relalive Dicke 70 bisweilen 
auch etwas weniger. 

Verwandtscharten und Unterscheidungsmerkmale. T. lle/Je gehiirt 

der Gruppe an. als deren Typus T. Wilsoni gelten kann, doch unterscheidet sie sich 

von ihr hinreichend, denn sie ist deutlich drei lappig, und hat eine weniger sphärische 

Gestalt. Sie gleicht sehr einer Terebratel aus Gotbland und Dudley, die wir vor uns 
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haben, deren Grösse aber kaum den vierten Theil von der der unsern beträgt. Wir 
glauben nicht, dass dieselbe schon einen Namen erhalten habe. 

T. Hebe nähert sich auch der T. Geinitziww M. V. K. ans den permischen 
Schichten von Russland. Diese hat jedoch schärfere Falten von welchen die im Sinus keine 
mittlere Furche darbiethen. Ueberdiess ist die Bauchschale viel dicker als die Rücken· 
schale, auch sind die Wulst uud der Sinus viel deutlicher als bei unserer Art. Da 
T. Geinitziamt bis jetzt nur in dem Permischen System gefunden wurde, so müsste 
man, wollte man sie mit T. Hebe für einerlei halten, annehmen, ihre Existenz sey 
während der Ablagerung der devonischen und der Kohlenformation unterbrochen gewesen. 

Lagerung und Fundorte. T. Hebe scheint unserer untern und mittlern Kalk­
etage anzugehören. Sie kommt in den Umgegenden von Prag, in Karlstein und an 
verschiedenen andern Orten vor. 

56. T. famula. BARR. 

Tab. XVII. Fig. 6. 

Diese kleine, beinahe kuglige Art ist bald ein wenig querverlängert, bald länglich, 
und gehört noch zu derselben Gruppe wie die vorhergehenden. Die beiden Schalen 
sind beinahe gleich dick; die Bauchwulst und der Rückensinus sind vom Mittelpunkte an­
gefangen sehr deutlich; die eine und der andere nimmt den dritten Theil der Schale ein. 
Die Seiten der Bauchschale sind gerundet, und fallen rasch, während jene der Rücken­
schale horizontal sind. In dieser Hinsicht müssen wir einige Aehnlichkeit mit der 
Bildung der Pugnaceen erkennen. Der an der Spilze befindliche Winkel beträgt 116°; 
die Schlosskanten sind länger als die Seitenkanten; die Stirnkante bildet ein Trapez, 
dessen Höhe der Grundlinie beinahe gleich ist. Die Schnäbel sind sehr klein und be­
rühren sich. Auf dem Buckel bemerken wir eine kleine F'urche, der man bis zur Stirn 
folgen kann. Die F'alten sind einfach und winkelig, doch verlängern sie sich nicht 
iiber die Mitte der Schalen. Wir zählen ihrer drei bis fünf an jeder Seite, und drei 
bis vier im Grunde des Sinus. Die letzteren tragen in der Mitte den schon bei meh­
reren Arten dieser Gruppe angeführten Streifen. Diese F'alten sind an den Rändern 
wechselständig. 

Abmessungen. T. famula überschreitet nicht die Länge von Om.OIO, die rela­
th'e Breite wechselt zwischen 80 und 110, und die Dicke an der Stirn zwischen 50 
und 70. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Diese kleine Art 
erinnert .sehr an die Form der T. Hebe. ~Tir unterscheiden sie durch ihre Falten, 

die vor dem '\'.littelpunkte verschwinden, während man dieselben bei T. Hebe bis in 
die Nähe der Schnäbel verfolgen kann; überdiess sind sie an dieser letztern viel 

flacher als bei 7'. famula. 
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Die Abplattung der Gestalt, der Vorsprung der Wulst und die Vertiefung des 
deutlichen Sinus scheinen dieser Art eine Mittelstelle zwischen der Gruppe der '/'. 
Wif.Yoni und jener der T. plicatella anzuweisen. Auch nähert sie sich sehr der 7'. pri­

mipifaris, doch hat diese immer flachere, feinere und weiter verlängerte l<'alten. 
Lagernng und Fundorte. 7'. fa111ula kommt gleichzeitig in unserer untern 

Etage (E), wo sie selten ist, und in der mittlern kalkigen Etage (I<') vor, wo man sie 
häufiger in den Umgegenden von Prag und Konieprus antrifft. 

57. T. Mo11as. ß,1R11. _ 

Tab. XX, Fig. 3. 

Mit diesem Namen bezeichnen wir eine kuglige, etwas längliche Art. Die beiden 
Schalen biethen eine gleiche Wölbung dar. In geringer Entfernung ''om Buckel er­
scheint die Wulst, die anfangs scharf ist, und sich bis zur Stirn in Gestalt eines Drei­
eckes erweitert. Sie ist sehr deutlich von den gerundeten Seitenflächen getrennt. 
Auch der Rückensinus beginnt in der Nähe des Schnabels, und erweitert sich bis an 
den Rand, indem er einen flachen Grund beibehält, der sich in einem rechten Winkel 
gegen die Stirn krümmt. Der Winkel an der Spitze beträgt 90°, die Schlosskanten 
sind bedeutentl länger als die Seitenkanten; die Stirn bildet ein abgeplattetes Trapez. 
Oie sehr kleinen Schnäbel sind einander bis zum Berühren nahe. 

Die Falten sind einfach, oben gerundet, ragen über die Schale hervor und sind 
an den Rändern wechselständig. Man sieht ihrer drei im Grunde des Sinus; und eine 
oder zwei an jeder Seite. Diese verlängern sich bis gegen die Mitte der Muschel, 
allein jene des Sinus und der Wulst reichen bis in die Nähe der Schnäbel. 

Abmessungen. Das grösste lndividuuem hat eine Länge von Om.007, die Breite 
ist beinahe dieselbe, die relative Dicke beträgt 70. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. T. Monas nä­
hert sich den jungen Individuen der T. fiwmla; allein wir unterscheiden sie leicht 
durch die verlängerte Form ihres Sinus und ihrer Wulst. 

Lagerung und Fundort_e. T. Monas existirte zur Zeit, als sich unsere 
miltlere Kalketage ablagerte, wir finden sie in derselben in den Umgegenden von 

Konieprus. 

58. T. amMge11a. BARR. 

Tab. XX. ~·ig. 11. 

Unter diesem Namen vereinigen wir zweierlei isolirte Schalen, die beide in den· 
selben Schieferbänken vorkommen. Sie sind nur wenig gewölbt. 

Die Bauchschale zeigt eine an der Spitze beginnende Wulst, der ein eben so gros­
ser Sinus auf der andern Schale entspricht. Man unterscheidet am Grunde von diesem 
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zwei bis drei dünne, scharfe Falten, die sehr \veit \'on einander entfernt sind. Die 

Falten, welche den Sinus begrenzen, ragen bei weitem mehr hervor. Die Seiten zei­
gen ihrer drei bis vier. 

Abmessungen. Länge und Breite beinnhe gleich 0111.008. 

Lagerung und Fundorte. Die Schalen dieser Art sind selten, und wir hätten 

dieselben gar nicht erwähnt, wenn sie nicht der Epoche angehörten, in der das Ge­

schlecht der Terebrateln in den silurischen Meeren von Böhmen zuerst aufgetreten zu 
seyn scheint. Da wir dns Schloss nicht untersuchen konnten, so wäre es wohl auch mög­

lich, dass dieselben zu Spirifer gehören. Man findet sie mit T. hamifertt und T. pri-

1111tltt in den obern Theilen unserer Quarzitetage (D), die wir als das Aequivalent des 
Caratluc - santlstone in Grossbritannien betrachten. 

b) a 1 a ! a e. 

59. T. Latona. BARR. 

Tab. XVIII. Fig. 12. 

Die Muschel ist länglich, dreilappig und beinahe dreieckig. Die beiden Schalen 
sind gleich dick ; die Bauchschale erhebt sich rasch von dem Buckel bis gegen 

die Mitte, und senkt sich von hier regelmässig gegen die Stirn; die Entwicklung 

der Wuslt jedoch hebt sie bei einigen ältern Individuen an ihrem Ende wieder rasch 

empor. Bei den meisten Exemplaren ragt die Wulst wenig hervor, und nimmt in der 

Ilreite nicht ganz den vierten Theil der Schale ein; vor der \\'.litte ist sie nie bemerk· 
bar. Nach dem verschiedenen Alter sind die Seiten mehr oder weniger gewölbt, 

die jüngern Individuen sind beinahe flach. Der Winkel an der Spitze beträgt bei­

läufig !JO'. Die Schlosskanten verlängern sich bis über die Mitte; sie sind länger 

als die abgerundeten Seitenkanten. In der Jugend ist die Stirn sowohl in horizonta­
ler als vertikaler Richtung beinahe geradlinig; in dem Verhältnisse aber, in welchem 
sich die l\foschel entwickelt, nimmt dieselbe eine nach Aussen mehr und mehr convexe 

Krümmung an, die 1.ngleich die Bauchschale nach einer winkligen Linie el'hebt. Der 
Winkel an der Spitze wird bei den älteren Exemplaren spitz, und die Kanten sind sehr 

scharf. Der Schnabel ist ziemlich entwickelt, und ragt über den Buckel etwas hervor, 

jedoch scheint er an seinem Ende nicht durchbohrt zu seyn. Wil' bemerken weder 

eine Area noch ein Deltidium. Die Rückenschale besitzt erst über die halbe Länge 

hinaus einen Sinus; die ihn einschliessenden Seiten neigen sich mehr oder weniger 
je nach dem Alter; am Grunde jedoch erkennt man immer die winklige Gestalt. 

Die Seiten senken sich in einer sanften Abdachung gegen die Ränder. 
Die Falten sind einfach ; sie bestehen ans zwei deutlichen gegen einander geneigten 

Flächen; die Kanten, und die Furche die je zwei derselben trennt, sind auf der 

ganzen Muschel sehr scharf, sie reichen bis ans Ende der Schnäbel. Sie sind an den 

Naturuissenschartlichc AIJl1andlu11gen. 1. 57 
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Händern wechselständig und werden von feinen concenlrischen Streifen durchkreuzt; im 
Innern des Sinus 1.ählen wir ihrer 4 bis 5 und an jeder Seite 7 bis 8. 

Abmessungen. Ein Jndh·iduum ''On mittlerer Grösse hat eine Länge von 011>.030 
und eine beinahe gleiche Breite. Die relative Höhe an der Stirn gemessen ist im 

iUittel 35. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. T. l\);111pl11t hat 

in ihrer Varietät pseudo- livo11ictt viel Aehnlichk~it mit den am meisten entwickelten 

Individuen der 7'. Lttl01111. Wir erkennen diese an ihren selbst auf den Seiten stets weit 
'orragenden und scharfen l<'alten, während jene der verwandten Art auf der geneigten 
Oberfläche, auf der sie sich befinden, gleichsam abgeplattet sind. 

Wir glauben 7'. Latontt in jener Terebratel wieder zu erkennen, die ''On Herrn 
Hon. Mc:acHJSOi\' unter dem Nahmen T. lacu11osa angegeben, und auf der Taf. XII, l<'i­
gur 10 abgebildet wurde. Doch reicht bei der so eben angeführten Figur der Sinu9 viel 
weiter hinauf als bei unserer Art; desshalb wagen wir nicht die ld~ntilät mit Sicherheit 

auszusprechen. Da der Nahme 7'. lttc1111osd bereits fiir eine jurassische Art verbraucht 
wurde, so wollen wir den unsrigen 1'. .Lafon1t beibehalten. 

Wenn die von Hrn. v. BuCH („Ueber Terebr. p. 67") beschriebene Art T. boreali.~ 
SCHL. nicht als l\'lerkmahl einen Sinus hätte, der beim Schnabel beginnt, und wenn 
die dichotomen )<'alten dieselbe nicht in eine andere Abtheilung reihen würden, so könnten 

wir an ihr im Allgemeinen eine Aehnlichkeit der Gestalt mit der unserer eben be­
schriebenen Art linden. 

Wir erhielten aus Schweden unter dem Nahmen T. borealis eine falsch bestimmte 
Terebratel, die unserer 1'. Lafo11<t so ähnlich ist, dass wir sie von ihr nicht unter­
scheiden können. Dieselbe scheint demnach auch in Gothland vorzukommen. 

Lagerung und Fundorte. 7'. Lafontt findet man nur in den Bänken des mitt­
leren Kalksteines (F), in den Umgegenden von Konieprus. 

60. T. Ps.1Jclie. BARR. 

Tab. XYlll. Fig. 6. 

Eine längliche, beinahe gleichschalige Muschel, deren grösste Breite der Mille 
der Länge entspricht. 

Die ßauchschale ist in die Länge und Quere regelmässig gewiilbt, und zeigt er~t. 
in der Nähe der Stirn die Spur einer nicht sehr deutlichen Wulst, die durch den Si­
nus der Rückenschale etwas gehoben und ausgeschweift ist. Die unter 90° gegen ein­
ander geneigten Schlosskanten erstrecken sich beinahe bis zur Mitte der Muschel; die 
abgerundeten Seitenkanten convergiren rasch gegen die Stirn, deren Kante in einem 
gegen die untere Schale convexen Bogen gekrümmt isl. Unter dem hervorragenden 
llückenschnabel unlr,rscheidet man ein dreieckiges, gleichseitiges Deltidium, das die 
Rpur einer milllern Naht trägt. Wir können nicht sicher erkennen, ob die Spitze de~ 
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Schnabels selbst durchbohrt sey. An jeder Seite bemerkt man eine deutliche und ziem­
lich entwickelte Area. Der sehr wenig hervorragende Buckel \'ersteckt sefoe Spitze an 
der Basis des Deltidiums. 

Die gegen den Schnabel gewiilbte Riickenschale plaltet sich auf der ganzen Oberlläch" 
der Seiten ab. Der milllere'fheil verlieft sich durch einen Sinus, der im dritten Th eil de1· Liinge 
beginnt, und sich rasch bis zur Stirn erweitert, indem er einen gerundeten Grund beibehiilt. 

Die beiden Schalen zieren einfache und flache Falten, welche durch sehr enge 
Furchen getrennt sind, die so wie die J<'alten selbst gegen die Ränder hin nicht an Breite 
zunehmen. In dem Sinus zählen wir 7 bis 8 J<'alten, und 11 bis 12 auf jeder Seite. 
Man kann dieselben bis zu den Spitzen verfolgen. 

A h m es s u n gen. Länge = Om.020, relative Breite 85, relative Dicke = 40. 
Lagerung und Fundorte. Diese ausserordentlich seltene Art kommt aus de1· 

mittleren Kalketage (F) aus den Umgehungen von Konieprus. 

61. 'I'. Amaltliea. DARR. 

Tab. XIX. Fig. 6. 

Die Muschel ist rhomhenförmig, querverlängert, dreilappig und geflügelt. 

Wenn wir diese Art unter die Concinneae, ttlafae des Hrn. v. Bi:cu reihen, so be­
stimmte uns dazu die Betrachtung einer ihrer Varietät; allein wir müssen bemerken, 

dass eine andere eben so häufige Varietät ihre Stelle unter den Cinctae finden kiinnte; 
endlich kiinnten die dichotomen Falten auf der Oberfläche auch ihre Stellung in der Ab­
theilung der Dic/1oto11u1e rechtfertigen. 

Der Umfang dieser Terebratel kann bei den Individuen, bei welchen der Typus der 

Alafae am schiirfsten ausgeprägt ist, mit einer l\aute ~erglichen werden, deren spil1.ige 
Winkel durch den Durchschnitt der Schloss- und Seitenkanten gebildet werden. Die 
ßauchschale erhebt sich in der Nähe des Buckels beinahe gerade, und biegt sich gegen 
die Mitte der Länge zu, wo der erhabenste l'unkt des Profils ist, wieder abwärts. 
Eine Wulst, die in der Nähe der Spitze beginnt, nimmt an Breite und Höhe bis 1.11r 
Stirn zu. Jhre Wände vereinigen sich mit den Seiten der :Muschel, die sich regelmä<­
sig ~egen die Bänder herab senken; bei den Schlosskanten jedoch werden sie von einer 
verliknl~n Fläche abgeschnitten, die auf jeder Schale eine Ebene von ziemlicher Aus­
dehnung bildet. Der Winkel an der Spitze be\rägt 100°, und die elwas conca,·en 
Schlosskanlen erstrecken sich bis zur Mitte der Muschel, indem sie die Seitenkanten 
unter einem Winkel von 80° schneiden. Diese sind um die Hälfte kürzer, allein da ihr~ 

Richtung mit jener der Stirnkante auf jeder Seite des Sinus zusammenfällt. so entsteh! 

die rautenförmige Gestalt, \On der wir oben gesprochen haben. Die Stirn bildet einen 

an der Spitze abgerundeten Winkel. 
Der Schnabel bildet einen länglichen \' orsprung; ob~chon er mm Buckel absteht. 

so können wir doch nicl1ts \'On den Elementen einer Oeffnung unterscheiden. 
57 ,, 
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Die ßückenschale zeigt zwei dreieckige beinahe flache l<'lügel, zwischen welchen ein 
tiefer Sinus eingeschlossen ist, der nahe am Schnabel beginnt. Der Grund desselben ist 
Jlach, und behält bis zur Stirn dieselbe Neigung von ungefäbr 45" bei. 

Die Händer der Muschel sind an den Seitenkanten und an der Stim scharr; auch 1,wi· 
sehen den uben erwähnten Flächen an den Schlosskanten bildet die Commissur einen 
kleinen scharfen Vorsprung. 

Die so eben beschriebenen Merkmahle zeigen deutlich eine Concinnea, alata an, 

allein wenn man sich denkt, dass die Bauchwulst verschwindet und ein sehr deutlicher 
Sinus ihren Platz einnimmt, wenn sich die l<'lügel abrunden, wenn sich die Seiten so 
krümmen, dass sie eine durch ihre Vereinigung zurückkehrende Krümmung bilden, so 
wird das Aussehen der Muschel gänzlich verändert seyn, und man könnte sie unter die 
Cinctae 1·eihen. Alle diese Veränderungen sind bei Individuen, die eben so zahlreich 
und in ihrer Griisse eben so entwickelt sind wie die oben beschriebenen, zu finden; den­
noch glauben wir nicht, sie unter einem besonderen Speziesnahmen trennen zu sollen. 
Eine gewisse Aehnlichkeit und Uebergänge 1.wischen diesen Formen scheinen sie zu 
enge an einander m knüpfon, um uns diese Trennung zu erlauben. 

Ueberdiess tragen die Individuen alle gleiche eig·enthümliche }'allen, die bei den Concin­

neen sonst nicht vorkommen. Diese Falten sind dichotom und ihre Gabelung wiederholt 
sich bei einigen von der Spitze bis zu dem Rand zweimahl. Sie sind sehr deutlich und 
ragen auf der ganzen Oberfläche der Muschel hervor; ihre Kanten so wie auch der Grund 
der sie trennenden Furchen sind sehr scharf. Sie sind an den Rändern wechselständig. 

" 1ir zählen ihrer 5 bis 7 in dem Sinus und 7 bis 8 aur jeder Seite. Die am besten er­
haltenen Exemplare zeigen uns feine cuncentrische Streifen, welche die l<'alten durch­
kreuzen. 

Abmessungen. Absolute Länge Om.016, relative Breite 125, 1·elative Höhe an 
der Stirn wechselnd zwischen 20 und 50. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir kennen 

keine Art, welche die Merkmahle der T. Ainaltliea an sich vereinigt. 

Lagerung und Fundorte. Diese seltene A1·t wurde nur in dem Mittelpunkte 
1111se1·er Kalketage (F) in den Umgegenden von Konieprus und Mnienian gefunden. 

62. 'l.'. deflexa. 

Tab. XX. Fig. 15. 

'/'. de.fle.J.·a. So\\', in l\fu11cH. sil. SJSL. 625. pi. XII. fig. 14, 

„Eine eiförmige, querverlängerte, bucklige Muschel mit scharfen Falten; ungefähr 
„24 l<'alten, von denen 4 oder 5 an der Stirn sich gegen die ßauchschale biegen. Kleine 
,,herabgedrückte Schnäbel. Diese seltene Art ist merkwiirdig durch die Lage des Sinus, 
„der auf der grösseren oder untern Schale sich befindet." 
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Diess ist die Beschreibung, die wir in dem angeführten Werke linden, und die 

vortrefflich auf unsere Art passt, die iibrigens durch die Stellung des Sinus gut cha· 

rakterisirl ist. Wir miissen nur noch einige Details hinzufügen: 

Die kleinere Schale wurde bis jelzt bei allen jenen Arten als dfo Bauchschale be· 

trachtet, bei welchen die Kleinheit, Gleichheit und das Berühren der Schnäbel jede 

Unterscheidung durch Iliilfe der an der Spitze befindlichen Oeffnung verhinderte. \'on 

diesem Grundsatze ausgehend, betrachten wir bei 1'. de/fex1t jene Schale als Uauch­

schale, deren Oberfläche beträchtlich kleiner ist. Ueberdiess ist diese Schale im Ver· 

gleiche mit der in der Mitte Hehr gewölbten Rückenschale abgeplattet. Bei der erstem 

senkt sich das Längsprolil beinahe schon vom Iluckel angefangen, während es sich bei 

der andern bis zum Millelpunkle bedeutend erhebt. Auf der Bauchschale sehen wir 

1>inen sehr deutlichen Sinus; er beginnt an der Spitze, und erweitert sich bis zur 

Stirn, ohne sich slärker zu verliefen, oder seinen flachen Grund um mehr als 45° zu 

neigen. Anl' der Rücken;;chale linden wir eine entsprechende Wulst, die an der Stirn 

durch das Eindringen des Sinus ausgeschweift ist. Die relative Stellung des Sinus 

und der Wulst ist also umgekehrt, was diese Art hinlänglich chnrakteri~irt. 

Wir bemerken, dass sich mehrere J<'alten, bernr sie den Schnabel erreichen, ver" 

einigen; allein die Mehrzahl derselben ist einfach, sehr scharf, und an den Bändern 

\\'echselständig. Wir 1.ählen ihrer vier bis sechs in dem Sinus und sechs bis neun au 

jeder Seite. - Sie ''erden \'On Zuwachsstrt>ifen, die aber selten gut erhalten sind, 
durchkreuzt. 

Abmessungen. Länge Om.014, relative Breite 115, relative Dicke 65. 

Lagerung und J<' und orte. T. deflexu ist selten, und kommt gewöhnlich in 
dem untern 'l'heile unserer Kalketage (E) vor. 

63. T. Sylpltidea. DARR. 

Tnb. XVIII. 1"ig. 7. 

Eine eiförmige, längliche, abgeplattete Muschel, mit beinahe gleichen Schalen. 
Nur mit Bedenken geben wir dieser 'ferebrntel einen besondern Namen. Ihre 

dünne, spatelfiimige Gestalt scheint sie von T. princeps sehr zu entfernen, ,·erschie­

rlene Eigenthümlichkeiten jedoch rücken sie derselben näher. Erstens das Aussehen 

der Sehnähei und des länglichen Deltidiums, das in tler Mitte gefurcht ist; zweitens 

die J<'alten, welche die Schalen bedecken, und die das gleiche Relief, Profil, so wie auch 

die galielförmige Spaltung wie T. princeps zeigen ; an<lerererseits kontrastiren die 

Verhältnisse ihrer Abmessungen mit jenen der T. princeps und aller andern Arten, die 

ich um T. JVilsoni reiben. Denn hei ihr reducirt sich die Dicke auf ein Sechstel 

der Länge, und alle Ränder, den Schlossrand ausgenommen, sind sehr dünn und 

scharf. Ausser dem Vorsprunge des Schnabels bemerken wir zwischen den beiden 
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Schalen als Unterscheidungsmerkmahl nur einen kaum angedeuteten Eindruck oder 

Sinus auf der Rückenschale. Den mittleren Streifen, der bei T. priuceps die ]<'alten 

des Sinus theilt, sieht man hier nicht, und eben so wenig die gabelförmige Spaltung, 

die sich bei diesen bisweilen bis in 1\ie Nähe iler Ränder zeigt. 

Lagerung und Fundorte. 7'. S.1Jlpl1itlw kommt mit T. 71ri11ceps an einem 

einzigen Orte in den Umgegen1\en von Konieprus im Mittelpunkte der Kalketage (I<') rnr. 

64. T. ~Iouaca. BARR. 

Tab. XVII. ~'ig. ti. 

Eine längliche, fast gleichschalige Muschel in Gestalt eines Dreieckes. 

Die Bauchschale ist sehr wenig gewölbt, und biethet nur an den Seitenrändern, 

die sich in einem rechten Winkel gegen die Commissur krümmen, eine starke Abda· 

chung dar. Auf dem Buckel bemerkt man eine Furche, die sich bis gegen den MiLtel· 

punkt erstreckt, und sich in dem dritten 'fheil der Länge gabelförmig theilt. An 1\ie· 

sem Punkte entsteht die Wulst, deren 1livergirende Seiten durch die beiden Aeste 

der getheilten Furche scharf begrenzt sind. Sie wächst an lliihe bis zur Stirn. Die 

unter 70" gegen einander geneigten Schlosskanten verlängern sich beinahe bis 1.11 

zwei Drittheilen der Länge der Muschel, so zwar, da9s die Seitenkanten auf einen 

sehr kurzen Bogen zurückgeführt sin1\. Der sehr spitzige, auf den Huckel ange­

presste Schnabel lässt weder eine Area noch eine Oeffnung an der Spitze sehen. Die 

Rückenschale hat eine Gestalt, ähnlich jener, die wir eben beschrieben haben, mit 
dem ein1.igen Unterschiede, dass sie mit einem Sinus der bis 1.um Schnabel reicht, und 
zwischen zwei Fallen oder hervorragenden Kanten eingeschlossen ist, versehen ist. An 

seinem Ende nimmt er die halbe Breite der Muschel ein. Der Grund ist flach, und 

die Zunge, welche die lliickenschale erhebt, hat die Gestalt. eines Trapezes, dessen 

lliihe etwas kleiner als die Grundlinie ist. 

Die Oberfläche ist mit theils gabelförmigen, theils einfachen ]<'alten geziert, die 

an der Spitze abgerundet sind. Am Grunde des Sinus sehen wir eine einfache J!'alte, 

die einer l<'urche in der i\litte der Wulst entspricht. Diese Furche befindet sich z\\i­

schen 1.wei dichotomen l<'alten, deren jede eine der Seitenkanten der "V ulst bildet. 

"Vir 1.ählen auf jeder Seitenfläche drri einfache }'alten, die auf der Commissur mit 

einander abwechseln. 

Abmessungen. Länge Om.OfG, relafü-e Breite 80, relative Dicke 40. 

Verwandtschaften und Unterscheidungs merk m a h 1 e. 1'. ,lfonaca erin­

uert an die Gestalt der T. cu11eaf11 DuJ1. Wir unterscheiden unsere neue Art durch 

die nicht so deutlich dreieckige Gestalt, die an den Schlosskanten abgerundet ist, 

wiihrend dieselben bei der ''erwandten Art eine abgeschnittene Wand darbiethen. 
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Diese hat überdies& wenigstens drei Falten in dem Sinus, während sielt bei T. ]lfo-

1wca nur eine eine einzige daselbst befindet. 
Lagerung und Fundorte. Diese ausserordentlicb seltene Art wurde in den Kalk­

steinen unsere1· mittlere Etage (F), in den Umgegenden von Prag gefunden. 

V. D i c h o t o m a e. 

a) Ohne Einbiegung am ßauche. 

65. 'l'. reticularis. 

Tab. XIX. Fig. 8-9. 

!767. Anomia reticularis. L1NN. S)'Sl. nal. 2. edll. 1. tt5 . .2. 

ld. rnus. Tessin. 88. pi. 5. llg. 5. 

t79B. Encycl. meth. pi. 242. fig. 4. a. b. c. 

1820. Terebralulites priscus. SCHLOTHEIM. Petref, 262. Nachtr. pi. 17. fig. 2. pi. 20. lig . .J. 

erplanatu.r. id. l\'achlr. pi. 18. fig. 2. 

1~21. Anomites reticulari's. WAHL. acl. soc. ups. VIII. 6li. Nr. 6. 

J823. Terebrat1rla af.finis. Sow. min. Coflch. IV. 2-1. pi. 32-1. rig. 2. 

1827. Atrypa reticularis. DALM. Vet. acad. Vet•liandl. 43. pi. 4. fig. 2. 

1829. Terebrat11la cancellata. ErCH\\". zool. sp. [. 278 pi. 4. fig. 11. 

1830. Porambonite.r ma:cima. PAND. Beiträge zur geog. Rusal. pi. 16. B. fi(. 7. 

1834. Terebratula prisca. v. DucH. fib, Terebr. 7 J. 

1836. • LAM. Anim, Sans. Vert. 2. ediL. vn. 365. 

1837. 

1838. Atrypa 

relicularis. IlROtHI. Leth. geog. 72. pl. 2. lig. 10. 

• His. Lelh. Suec, 75. pi. 21. fig. U. 

l838. Terehratula prisca, PuscH. Pol. palaeont. p. 26, 

v. BucH. mCm. soc. geoJ. de Frimce. III. pi. 16. fig. 19. 

1q39, Atrypa affinis. J, Sow. in l\lurch. SIJ. SJ·st. pi. 8. fig. s. 

aspera. J. Sow, • pi. 1.2, lig. 6. (nun SCHLOTll ) 

18110. Terehralula pri.rca. v. BucH. Beiträge zur Geogn. Bussi, i7. 58. 86. 

, J, Suw. GeoJ, Irans, 2. Ser. V. 703. 

Atrypa aspera. Jd, lbld. pi. 66. lig. 23. 

Terehralllla pri.rca. E1CH\V, Sil, SJsl, Jn Esthl. Ut. 

• armiger. apud. v. Bucu. Deiträge zur Geogn. Russl. toi:i 

18U. Atrypa pri.rca. PmLL. Paläoz. foss. pi. SS. fig. 1Sli. 

18.J.3. Tt!rebratula -pri.rca. F. A. RöM. Ha.r~. 19. PI. 5. fig. 11. 12. 13. 

1BH vor. jlabellata. C. F. RöM. Rhein. Vebergsgeb. 66. pi. V, fig. IJ, 

18-&5. retic1dari.r. 1\.1, V. K. Geol. de Ja Bi.iss. el our. 91. pi. 10. fig. U. a, b. c. 

Die lange Synonimie, die wir hier geben, beweist, wie oft diese 'l'erebratel in 
allen Ländern, in denen man die Paläontologie cultivirt, beobachtet und beschrie­

ben wurde. 
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Keine paläozoische Art scheint so verbreitet zu seyn, als jene, die uns hier be­

schäftigt. Sie kommt in Böhmen in den mannigfaltigsten Formen vor, die bereits in 

andern Gegenden beobachtet wurden, die wir aber hier durch besondere Namen un­

terscheiden zu müssen glauben. Diese Unterscheidung scheint uns um so natürlicher, 

weil sie sich zum Theil auf das Aussehen der Arme gründet, die sich an diesen Tere­

braleln befinden, und die in den uns bekannten Werken nicht abgebildet waren, ob­

schon ihr Vorhandenseyn von Herru v. Ko~INCK in seinem Werke „sur le terrrain 

cai·bonifere de l1t Relgique (1. 302) bereits angegeben wurde. 
Var. Verneuilim111 unterscheidet sich durch die Feinheit ihrer Falten, und könnte 

als der Typus dieser Art betrachtet werden. Sie ist die in der silurischen Forma­

tion, woselbst ihre Dimensionen im Allgemeinen kleiner sind als in der de,onischen 

Formation, am häufigsten vorkommende Varietät. Doch fanden wir an einigen Stellen 

unsers Beckens Exemplare, deren Volumen mit jenem der Individuen der Eifel, die 
untfl' allen bis jetzt bekannten am griissten sind, verglichen werden könnte. Di<~ 

häutige Ausbreitung. die auf jeder Schale vorkommt, Tab. XIX, fig. 8, zeigt an ihrer 

Oberfläche Rippen mit einem recteckigen Profil, die durch viel engere Furchen rnn 

derselben Gestalt getrennt sind. Jede dieser llippen entspricht einer der l<'alten der 

Schale, und es ist interessant zu bemerken, dass ihre Vermehrung nicht wie jene 

der Falten durch gabelförmige Spaltung vor sich geht, sondern durch Einschaltung 
in der Mitte der Furchen. }'eine concentrische Sti·eifen zieren die ganze Fläche die­

ser Ausbreitung. 
Var. JJfurcliisoniana erkennt man an ihren stärkern Falten, die beinahe um die 

Hälfte weniger zahlreich sind, als jene der ersten Varietät. Die Uippen der häutigen 
Ausbreitung, die sie umgibt, ragen hervor, sind an der Spitze abgerundet und durch 

concave, mindestens ebenso breite Furchen getrennt. Die ganze Oberfläche ist mit 

einem engen Netze concentrischer Streifen bedeckt. Die Vermehrung der Rippen findet 

ebenfalls durch Einschaltung in der ]\fitte der Zwischenräume statt. 

Lagerung und Fundorte. Die Varietät Verneuilian11 findet sich in der gan-

1.en ,·ertikalen Ausdehnung unserer mittlern Kalketage (F) rnr, wo sie durch eine sehr 

grosse Anzahl Individuen repräsentirt wird. Es ist nicht gewiss, ob sie bis 1.u den 

Schichten unserer untern Kalksteine (E) herabsteigt; allein wir finden sie bisweilen in 

dem obern Kalksteine (G). 

Y11·r. Murcliisonimw gehiirt unserer untern Etage (E) an, und ist nicht minder 

zahlreich in den untersten Schichten der mittlern Etage Cl<'). Ihre Gestalt erinnert an 

jene einer Varietät der 7'. <v1pem aus Gothland, abgebildet von H1s11':GEH (Leth. suec. 
XXI. 12), die sich nach Hrn. DE V ERNElilL auch in dem silurischen Terrain von Amerika 

\"Orfindet , während die von der Eire! kommende grössere Varietät in dem neuen wie 

in dem alten Continente immer devonisch ist. Verschiedene Exemplare, die wir aus 

Dudley erhielten, und von denen einige Br.uchstücke der Ausbreitung tragen, scheinen 

uns mit jener böhmischen Varietät, die wir .~furcl1isoniana nennen, identisch zu seyn; 
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auch ihre geologische Höhe ist vollkommen übereinstimmend; sie finden sich in. beiden 

Gegenden an der Basis des obern silurischen Systems. 

Der ausgezeichnete Geologe, dessen neueste Beobachtungen in Amerika wir an­

führen, schreibt uns, dass in den ausgedehnten paläozoischen Gegenden im Norden 

dieses Continenles, 7'. reticulttris in allen Etagen des ohern silurischen Systems sehr 

verbreitet ist, in dem devonischen· Terrain aber ziemlich selten wird. Wir stützen 

uns auf seine Aulorilät, um als eine wichtige Thalsache feslzuslellen, dass in der allen 
und neuen Welt keine Varielät dieser Art in das untere silurische System herabreicht, 
und nie eine sich bis in das Kohlensystem erhebt. 

66_ 'l'.. Cgbele. B dRR •. 

Tab. XX. Fig. H. 

~lit diesem Nahmen be1.eichnen wir eine kleine Art, die sich durch alle ihre Merk­

mahle eng an die Gruppe der T. reticularis und der 'I'. aspera anschliesst. Die beiden 
Schalen. sind beinahe gleich convex, jeiloch ist die Bauchschale etwas dicker. Sie biethet 

von der }litle weg eine Wulst dar, die nur einen schwachen Vorsprung an der Stirn bil­
det, der einem undeutlichen Sinus auf der andern Schale gegenüber steht. 

Die Schniibel sind sehr klein und ihr Vorsprung zu unbedeutend, nm weitere Beob­

achtungen zuzulassen. Die· Falten, welche ''orzüglich diese Art charakterisiren, sind 
dichotom, hervorragend, fein, oben gerundet, und erstrecken sich von einem Ende rler 

Muschel bis zum andern, ohne merklich an Breite zuzunehmen. Die Zwischenräume, diP, 
sie trennen, sind am ffande 2 bis 3mal breiter, als die Falten selbst. 

Am Grunde des Sinus befindet sich bisweilen eine isolirte Falle, welche dem Zwi­
sd1enraume· 1.weier Aeste einer gabelförmigen Spaltung der Wulst gegenübersteht. ,\111' 

rler ganzen Oberlläche l'iner Schale befinden sich am Umfange nur 9 bis 11 )!'allen. 

Abmessungen. Länge Om.0J2, die Breite betriigt bald etwas mehr, bald etwas 
weniger als die Länge, die relative Dicke 50 bis 70. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. 7'. Cj;/1ele erin­

nert an die .Form der T. Ariuwspus (Gen!. de la Russie PI. 10, l<'ig.11); diese jedoch isl 
viel. griisser und untusch<·idet sich überdiess durch eine deutliche Liingsvertiefung in der 

Mille der Banchschale; während diese Stelle bei der biih111ischrn 'ferel>ratel immer 
convex ist. 

Auch die jungen lndi, iduen der T. ·reliculrtri.< V11r. }!furcl1isonimut biclhPn viel 

Aehnlichkcit mit 1'. Q;/Jele dar und man könnte sie mit ihr verwechseln, wenn man die 

Anzahl und die Gestalt der Falten, dnrch die sich diese beiden benachbarten Arten 1111-

terscheidcn, nicht beachten würde. Ferner haben diese jungen Exemplare gewöhnlich 

keinen Sinus nnd keine deutliche Wulst. 

Lagerung und l<' und orte. 7'. G_ybele gehört jenen Bänken an, die den Ueher 

gang zwischen der untern Kalketoge (E) und der milllern (F) bilden. 
:\'al11rwisscnsch;1rtliche Abh;1ndlu11g·ru. J. 58 



454 JoAcHm BARRH'DE. 

67. T. membrauifera. 
T.1b, XX. Fig, 13. 

Diese kleine Art schliesst sich an die ''orhergehenden clurch mehrere Merk mahle an; 

wi1· wollen die Beweggrihule anführen, clie uns veranlassen, ihr einen eigenen specifi. 

sehen Nahmen zu geben. 
Die scharfen Ränder erheben und senken sich in verschiedenen llichtungen, gleich­

sam als ob sie aus einer biegsamen Haut gebildet gewesen wären. 

Die Bauchschale zeigt an dem Buckel die für die meislen Arten dieser Gruppe charak· 

leristische Wölbung, und am entgegengesetzten Ende eine etwas hervorragende Wulst. 

Auf der Hiickenschale ist der Sinus denllicl1er un(l erstreckt sich bis gegen den Schnabel. 
Die Seiten sind entweder flach oder an clen unregelmässigen Händern erhoben. Die 

Schlosskanten wechseln in ihrem Winkt'I zwischen 90° und 100°, erstrecken sich bald 

auf ein Drille!, bald über die Hälfte cler Länge, wesshalb das Aussehen der Muschel auch 

,·ielen Veräderungen unterliegt. Die SLirn erheht sich in einer gebrochenen Linie gegen 

1lie Bauchschale. 

Der Schnabel ragt hervor und ist vom Buckel getrennt; er lässt ein in der Mittel­

linie gefurchtes Deltidium so wie auch auf jeder Seite Spuren einer sehr kleinen Area 

erkennen. 

Die gegabelten l<'allen ragen mehr oder weniger hervor. und ihr Rücken ist bald 

scharf, bald abgeplattet. Sie erslrecken sich von den Spitzen bis an clie Händer, in­

dem sie an Breite zunehmen, uncl lassen zwischen sich weniger breite Zwischenräume. 

Am ganzen Umfange zählen wir 10 bis 12 dieser Palten, von denen sich g<'wiihnlich 
7.Wei in dem Sinus befinden. 

A'h messungen. Länge uncl BrPite beinahe gleich Om.015, rclalive Dicke 30. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Unler allen Ar­

ten der Grupp<> hat 1'. C,1jbele am ml•isten Aehnlichk1•it mit 1'. 1111!111br1111ifer11. Die G„­

stalt ihrer J!'alten, ihres Umfanges und besonders der Schnäbel unt1•rscheiden sie hin­

länglich von einander. 

Lagerung und l<'undorte. T. wembranif'ertt ist Sl'lten und kommt in clem 

centralen Theile unserer ll!iltlern Kalketage (I<') in den Umgegenclen rnn l\foienian 'or. 

68. T .. <;emiorbis. BAnn. 

'fab. XX. Fig. 1. 

Diese kleine, längliche, halbPiförmige Muschel ist selten grösser als eine Erbs(• 

Sie biethet alle Hauptmerkmahle jener Gruppe dar, deren 1'ypus 'J'_ reticularis ist. 

und unlerscheidet sich durch das unverhältnissmässige Vorwalten eines derselben. Die 

am Buckel sehr gewiilhle Bauchschale hat im Ganzen die Gestalt eines halben Ellipsoides, 

auf dessen Vertiefung die lliickensch~Ie wie ein Deckel angebracht ist. Zwar besitzt 
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die J,etztere hinter dem Schnabel einen starken Kiel, allein da ihre Seiten flach und die 
Uänder erhaben sind, so erscheint ihre gan1.e Oberfläche verlieft, uud ihre Dicke 

•·erschwindet im Vergleiche mit jener der entgegengesetzten Schale. 
Die kaum wahrnehmbaren Schlosskanten haben eine gerade llichtung; der ganze 

übrige Umfang bildet eine Ellipse mit scharfen und dünnen Rändern. Die Schnäbel be­
rühren sich und sind ausserordenllich klein. 

Die Fallen sind von der Spitze bis an die lländer deutlich, beinahe alle sind einfach, 
doch bemerkt man auf einigen Exemplaren bisweilen eine gabelförmige Spaltung. Sie sind 
stark, gerundet, hervorragend und nehmen bis an den Rand, wo die der einen Schale mit 
jenen der entgegengesetzten abwechseln, an Breite zu; die sie trennenden Zwischenräume sind 
beinahe ebenso breit wie sie. Hervorragende concenlrische Streifen zieren die ganze Fläche. 

Abmessungen. Läng·e Om.010, relative Breite 80, relative Dicke 60. 

Verwandtschaften und Unterscheidungs m er km a h 1 e. T. Semiorbi.~ hat 
mit allen Arten der Gruppe der T. reficul1tris Aehnlichkeit; doch unterscheidet sie sich 
•·on allen durch ihre halb· ellipsoidale Gestalt. 

Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde nur in der mittlern 
Kalketage in der Umgebung von Mnienian gefunden; woselbst sie mit T. reticularis, 
1'. Princeps und verschiedenen Trilobiten, Bronfeus, Hurpes etc. vorkommt. 

b) Mit einer Einbiegung am Bauche. 

Obschon die folgenden drei Arten enge mit der Gruppe der T. reticularis 
1.usammenhängen, so schien es uns doch als müssten sie einander genähert wer· 
den durch ein Merkmahl, das man auf den andern bereits beschriebenen Terebra· 
teln dieser Abtheilung nicht bemerkt. Dieses Merkmahl besieht in einem länglichen 
Eindrucke, oder einer breiten Furche in der Mille der Bauchschale, die an dem Buckel 
beginnt, und indem sie nach und nach schwächer wird, sieb bis gegen die Ränder 
erstreckt. 

69. T. Comata. BARR· 

Tab. XIX. Fig. 7, 

Diese Muschel hat das ganze Ansehen der T. reticul<l1'is; genauer betrachtet bie­
thet sie uns jedoch wich Lige U nlerschiede dar. 

Im Allgemeinen ist sie, im Verglei9he mit den Individuen desselben Durchmessers, 
die der benachbarten Art angeMren, sehr dünn, und die Bauchschale unterscheidet 
sich in jedem Alter durch den so eben bezeichneten mittlern Eindruck. Die Schloss­
kanten bilden einen Winkel von 150°, so zwar, dass die Muschel an der Spitze beinahe 
durch eine gerade Linie abgeschnitten zu sflyn scheint, über welche hinaus der Schna­
bel hervorragt. Auf einigen Exemplaren glauben wir die Spur einer 11n der Spitze be-

58 * 
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findlichen Oelfnung, und eines sehr kurzen Deltidiums, das sich zwischen ihr und dem 
Schlosse befindet, zu erkennen. Von den Enden der Schlosskanten weg bildet der 
ganze Umfang eine bald längliche, bald querverlängerte, eirunde abgestumpfte Krüm­
mung, wobei die Uänder immer scharf sind. Die Stirn ist gegen die Bauchschale et­

was convex, ohne dass diese eine deutliche Wulst trägt. Ebenso befindet sich auch 
auf der Uückenechale kein Sinns, sondern nur gegen den Hand zu eine Vertiefung. Hin­
IPr dem Schnabel bemerken wir einen bis zum l\littelpunkte deutlichen Kiel, der der 
Hiegung am Bauche entgegengesetzt ist. 

Auf der ganzen Oberfläche sieht man 
oben gerundet, ihrer ganzen Länge nach 
getrennt, die ebenso breit sind wie sie. 

Oberfläche. 

dichotome, faden förmige Falten. Sie sind 
gleich breit, und durch Zwischenräume 
Concentrisch.- Streifen zieren ihre ganze 

Diese Art trägt wie T. reficularis an den Uändern eine concentrische häutige 
Ausbreitung, die sich bis zu einer Entfernung erstreckt, die wenig·sLens dem hal­
ben Durchmesser der Muschel gleich ist. Die Oberfläche hat gewöhnlich einen perl­
mutterartigen Glanz, und erscheint der Verzierungen wegen die sie bedecken, seiden­
artig. Vom Rande weg spallet sich jede :Falte in zwei dünne J<'äden, in deren Zwi­
schenraum sich je ein neuer ähnlicher l<'aden erhebt. Diese Fäden verlängern sich, ohne 
ihre Gestalt zu verändern, bis an den äussern Rand, wenn es jedoch der Uaum er­
laubt, so spalten sie sich gabelförmig. Die ganze Oberfläche ist ferner mit einem Netze 
anderer noch feinerer und sehr enger Qnerfäden bedeckt. Dadurch gewinnt sie ein Aus­
sehen, welches man mit dem Gewebe starker Seidenstoffe vergleichen könnte. 

Abmessungen. Länge Om.0.2ß, die Breite ist beinahe dieselbe; relati\·e Dick~ 

20 bis 50. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Ausser der be­

reits angeführten Verwandtschaft mit T. reticularis wollen wir auf die Aehnlichkeit ihrer 
Gestalt mit der ihr auch nahe \'erwandten 7'. arimttspus (Geol. de la Russ. pi. X, lig. 11) 
hinweisen. Die russische Art unterscheidet sich durch sehr weite und von einander 
entfernt stehende Fallen. \\iir wissen nicht, ob sie an den Rändern einen häutigen 
Anhang darbiethet. 

Lagerung und I<' und orte. 7'. co111ttftt kommt nur in den V mgegenden \'On 
Konieprus und lHnienian in den Kalksteinen unserer millleren Etage CF) vor. Sie 

linde! sich dort mit T. reticularis, rar. Verneuiliana, mit T. princeps etc. 

70. T. gram1lifera. BARR. 

'f;1b. XIX. Fig. 3. 

Diese Art ist gewöhnlich abgeplallet und gerundet. Sie zeigt deutlicher als T. 
comata die Einbiegung auf der Mitte der Bauchschale. Dieser Bug ist bei ihr stark ge­
nug, um als ein Sinus betrachtet werden zu können, der sich vom Buckel bis au den 
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Rand erstreckt; indem er sich zwar erweitert, jedoch nicht tiefer wird. Ein ähnllich 
gestellter Kiel entspricht ihm auf der andern Schale, und verschwindet gegen den Rand 
hin in dem Grunde des Rückensinus. Dieser herrscht an der Stirn vor, und erhebt 
die bisweilen etwas ausgeschweifte Bauchschale. 

Uebrigens ist die Krümmung beider Schalen beinahe symetrisch und die Ränder 
sind scharf. Der Schlosswinkel beträgt 115 bis 120°; und die grijsste Breite de1· 
Muschel entspricht dem äussersten Ende der Schlosskanten. Der Schnabel ragt iiber 
den Buckel henor, und Hisst an seinem Ende eine runde Oeß'nung bemerken, unter 
der sieb ein umfassendes Deltidium befindet, wie bei gewissen Varietäten der 1'. refi­
cularis von der Eifel. 

Das eigenthümliche l\ferkmahl dieser Terebratel besteht in der ausserordentlichen 
l<'einheit ihrer dichotomen, wenig hervorragenden !•'alten, die jedoch auf der gan­
zen Oberfläche sehr deutlich zu erkennen sind. Wir zählen ihrer beiläufig 80 auf 
einer Schale, die nur 0111.018 Breite hat. Diese Falten werden von concentrischen, 
Streifen durchkreuzt, die regelmässig von einander abstehen, so zwar, dass sie durch 

ihre Durchschnitte mit den Falten rechteckige Zwischenräume bilden. An jedem 
Punkte, an dem sie sich begegnen, bildet sich ein kleines rundes hervorragendes 
Knötchen, welches, wenn es durch Abreibung entfernt ist, eine kleine runde Höh­
lung zurücklässt. 

Abmessungen. Länge und Breite gleich 0111.018, relative Dicke 25. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wir erkennen 
zahlreiche Analogieen zwischen dieser Art und den verschiedenen Varietäten der 1'. 
reticularis, allein wir glauben, dass ihr Bauchsinus uncl die Beschaß'enheit ihrer Fal­

ten genügen, um sie zu unterscheiden. 

Lagerung uncl Fundorte. Diese ausserorderitlich seltene Art wurde in den 
Umgegenclen von Koniep~us in den Kalksteinen der mittleren Etage (1<') gefunden. 

7J. T. Araclme. BARR· 

Tab. XVII. fig. H. 

Eine querverlängerte trapezoidale Muschel, an welcher die Einbiegung der Bauch­
schale sehr deullich hervortritt. An jeder Seite dieses Buges rundet sich die Bauch­
schale zu, indem sie sich beinahe gleichmässig gegen die Uänder senkt. Die Schloss­
kanten bilden einen Winkel von mehr als 140° und verlängern sich sehr weit; am brei­
testen ist die Muschel am Ende derselben. Die geradlinigen Seitenkanten bilden mit 
ihnen einen Winkel von 75°, dessen Spitze sich abrundet und diese werden von der 
Stirnkante unter einer Neigung \"On 125° geschnitten; da die letztere beinahe gerade 
ist, so erhält der Umfang das Aussehen eines Trapezes, dessen breitere Grundlinie 

sich am Schlosse befindet. Der etwas hervorragende Schnabel, scheint, obschon er 
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wenig entwickelt ist, eine Oelfnung an der Spitze zu besitzen, unter der man ein 

umfassendes Deltidium unterscheidet. 

Die llückenschale ist etwas weniger dik; hinter dem Schnabel 1.eigt sie eine Erhebung, 

die sich nach allen llichtungen gleichförmig senkt. Ungefähr in zwei Drilleln der 

Länge bringt ein breiter nicht sehr tiefer Sinus einen Eindrnck hervor, der beinahe 

r.wei Drillheile der Breite der Muschel einnimt. Das Zusammentreficn der beiden 

Sinus auf der horizontalen Stirnkante verursacht eine Biegung derselben in einem 

nach Innen convexen Bogen. Man findet demnach auch in der Abtheilung der 1Jicho­
to1111te Arten, welche die Grundmerkmahle anderer Abtheilungen 1.eigen, und die 

Mvischen dieser und der Gruppe der Ci11cl1te einen U ebergang bilden. 

Die sehr feinen Falten, mit denen 1'. Araclme bedeckt ist, erinnern an jene der 

so eben beschriebenen T. gr1t11uli{era, und ihr Durchschnitt mit den Querstreifen bringt 
auch Knoten hervor, die jedoch nicht so deutlich sind wie bei der vorhergehenden 

Art. Die Schale findet man beinahe nie mehr an der Oberfläche dieser Art erhalten; 

an einig·en Bruchstücken bemerken wir der J,änge nach ein fasriges Gewebe. 

Abmessungen. Länge Om.025, relative Breite 130, relative Dicke wechselnd 

rnn 30 bis 50. 

Verwandtschaften und Unterscheidungs merk mahle. Durch ihre dicho­

tomen Falten schliesst sich T. Araclme auch noch an die Gruppe der T. reficulttris 
an; allein rlie Anwesenheit eines sehr deutlichen doppelten Sinus, unterscheidet sie 

\On allen übrigen Arten. T .. IJr<muli{era biethet dieselben Eigenthümlichkeiten dar, 

jedoch in keinem so hohen Grade; überdiess ist sie ziemlich rund, während T. Araclme 
eine sehr deutlich querverlängerte Gestalt hat. 

Lagerung und Fundorte. Diese sehr seltene Art wurde nur in dem l\fiLtel­

punkte unserer rnilllern Kalketage (F), in den Umgegenden von Konieprus und i\[nie­
nian gefunden. 

Conchidium. LINN. 

Anomia. His. 

Anomites. WAHT„ 

Gypidia Dn.LM. IlRONr>. His. 
Atrypa. D,11.l\1. partim. 

Pentame1·us. SorrERBY· 

Tcrebrat1da.. " llul'IJ, Desh. de Durrn'. ßö~r. 
1'rigonotreta. ßRONl'I. parlim. 
Spirifer. v. Hucu. 

Pentamenu. Sow. J. Sow. MuRcn. de \ii::aN. Kns. 

Da die Merkmahle dieses Geschlechtes durch die gelehrten Verfasser der „Geolo­
gie Russlands" u. s. w. voll8tändig discutirt und festgestellt wurden, so glauben wir 

nichts besseres thun zu können, als der vortrefflichen Beschreibung zu folgen, die wir 
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in ihrem Werke finden, indem wir nur einige Veränderungen anbringen, die sich auf 
unsere eigenen Beobachtungen gründen. 

l\'luschel ungleichschalig, gleichseitig, mit immer convexen und gewiihnlich ge­

buckelten Schalen, dere11 lländer gerade oder bisweilen gegen die Stirn eingebogen 

sind. Die Rückenschale ist griisser als die Bauchschale, sie ist häufig mit einer Wulst, 

und nur ausnahmsweise mit einem Sinus versehen; der Schnabel ist mehr oder weniger 

zuriickgekrümmt, spitzig und ganl.. Unter ihm findet man eine dreieckige Oeffnuug 

ohne D~ltidium, die unten clnrch die Spitze der Bauchschale begrenzt, bisweilen aber 

auch durch die Kriimmung cles lliickenschnabels selbst, dessen Spit1,e sich ou[ die an­

dere Schale auflegt, gänzlich geschlossen ist. Die Area ist gewöhnlich nicht selu· d1ml­
lich, ausnahmsweise ist sie jedoch auf allen beiden Schalen durch eine scharfe Kante 

begrenzt. Die Bauchschale ist bald mit einem Sin1s versehen, bald desselben beraubt, 

und hat wie bei den Terebrateln einen abgerundeten Schlossrand mit einem bedeutend ge­

krümmten Schnabel, der in der Tiefe der dreieckigen Oeffnung 1ler Rückenschale ver­

borgen ist. Die äussere l<'läche ist entweder glatt oder mit hohen und scharfen J,ängs· 

falten gn.iert. Im Innern ist die ~luschel durch zwei ebene oder convexe Scheidc­

wäntle, die sich in jeder Schale erheben, und wenn die i\foschel geschlossen ist, mit 

ihren inneren lländern aneinander stossen, in 3 Kammern getheilt. 

In der MitLe der Rückenschale erhebt sich eine aus zwei einander berührenden, ver­

tikalen Blättchen bestehende Scheidewand, die die s c h a 1ige11 Th e i 1 e (Pdrfies vttl­

raira) ausmacht, d. h. jene Theile, die an dem Grund der Schale selbst anhängen oder 

angefügt sind. Diese Scheidewand verlängert sich einerseits bis zum äussersten Punkte des 

Schnabels, den sie in der i\litle theilt, und andererseits je nach den einzelnen Arten 

mehr oder weniger weit gegen die Stirn. Die Blättchen, aus denen sie besteht, hän­

gen gewiihnlich wenig aneinander und scheinen während der Lebens1.eit des Thieres 

durch ein sehr dünnes Häutchen getrennt gewesen zu seyn; diesem verdanken die Zuwachs· 

streifen an der innern Wand, durch welche man die Begrenzung der Gestalt eines jeden der­

selben in den verschiedenen Altern genau erkennen kann, ihren Ursprung. Diese Ge­

stalt ist bei den einzelnen Arten verschieden und lief1•rt, wenn man .~ie zugleich mit 

d••n verschiedenen Griissenverhältnissen der Scheidewand selbst berücksichtigt, wichtige spe· 

1.ifische i\lerkmahle. Nach dem Tode musste die Zerstörung der Haut, durch welche die b"idcn 

Hälften der Scheidewände znsammenhingen, dieselben leicht trennbar machen. An rliese nrli­

kale milllere Scheidewand der Pentamcren, welche durch diP Vereinigung d,•r s c h a-

1 igen Theil e gebildet ist, füg·en sich zwei schiefe Scheidewände, die wir mit dem 

Nahmen innere Th e i 1 e (p11rfies internes) bezeichnen, und die sich, ind•·m sie 

divergiren, mit den innrrn Scheidewänden der andern Schale •·ereinen. 

Die Anordnuno- der Scheidewände der Bauchschale bieLhet bei den beiden Abthei­

luno-en der Pentam
0

eren wichti1re Unterschiede dar. Bei den Arten der zweiten Abthei-
" " Jung sind diese Scheidewände an der Stelle, an der sie sich an die Schale schlies-

sen, fest an einander gefügt, während sie bei jenen der ersten Ahtheilung selbst an 
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ihrer Baai• getrennt sind und sich zu beiden Seiten der Mittellinie an die Muschel fü­

gen, indem sie zwischen sich einen leeren Itaum lassen. In diesem letzleren l<'nlle be­

stehen sie wie die Scheidewände dt>r Rückenschale aus zwei '!'heilen; der eine, der 
schalige Th eil, erhebt sich senkrecht vom Grunde der Muschel, während der an­

dere oder innere Th e i 1 sich nach Aussen krümmt, um sich mit den Scheidewänden 

der entgegengesetzten Schale zu 1·ereinen. Bei· dem Pent. 9aleufus und den nächst ver­

wandte.n Arten scheinen sie aus drei verschieden geneigten Flächen zu bestehen. Diese 
lelzte Anordnung beobnchten wir auf der Mehrzahl der Penlameren Biihmens. 

Die Schalen der Pentameren unterscheiden sich also von einander, nicht wie· 

einige geglaubt haben, dadurch, dass sich iu der einen zwei, in der andern aber 
drei l<'ächer befinden. Sie be•itzen eine wie die andere zwei Scheidewände, die das­

Innere der Muschel in drei Fächer theilen; allein während in der Rückenschale die 

Scheidewände eine gegen die andere convergiren, und sich an ihrer Basis vereinigen, 

so dass dort scheinbar nnr eine einzige Scheidewand sich befindet, die auf der Mit­

tellinie steht, sind sie dageg·en in der ßauchschale in ihrer ganzen Höhe getrenn 1. 

Man findet demnach in der einen Schale dne mittlere Höhlung, die weniger tief ist 

als die beiden Seitenhöhlungen und in der andern drei gleich liefe Höhlungen, die 
jedoch nicht gleich breit sind, da die miltlere viel enger ist als die beiden seitlichen. 

Die Textur der Scheidewände scheint bisweilen, wie Hr. J. SowERllY ganz rich­

tig bemerkte, faserig zu seyn. Ihre Dicke ist ,·erändllrlich; es sind bald dünne Pläll­

chen mit parallelen l<'lächen. bald dicke und in der Mille aurgeblasene Wände. Diese· 

je nach den Arten beständigen Unterschiede zeigen am deutlichsten, dass die beiden 

1·ereinigten Platten, welche die milllere &heidewand der Pentameren bilden, schon 

währeod der Lebenszeit des 'fhieres rnrhanden gewesen sind, und wohl unterschieden 

werden müssen rnn den kalkigen Concrelionen, die sich an die beiden Flächen einer 

einfachen Scheidewand bisweilen ansetzen, wie diess bei gewissen Am111011ife11 der Fall ist. 

Die Pentameren unterscheiden sich rnn den benachbarten Geschlechtern durch Merk­

mahle, die eben so wichtig sind wie jene, die die Geschlechter Terebratula. Spirifer 

und Orthis !rennen, und wa.s man auch immer für einen Werth diesen Ablheilungen 

beilegen will, so muss man doch erkennen, dass die Pentameren darunler mit gleichem 

Recht ihre selbsständige Stelle einnehmen. Um diese Unlerscheidungsmerkmahle rich· 

tig zu schätzen, wollen wir die Pentameren mit den 'ferebrateln und Spiriferen Schnle 
für Schale vergl.eichen. 

Alle Terebrateln mit Ausnahme der 1'. Sc/1lottlieimi v. Bl'rn und· der T. superste.• 

M. V. K„ aus welchen Hr. King von Ni;wco1.sTLE ein eigenes Geschlecht unter dem 

Nahmen Ca111erup/1orill bilden will, unterscheiden sich von den Pentameren dadurch, 

dass ihre Rückenschale keine oder nur ganz rudimentäre Scheidewände besit1.t, die 

nicht in der Mitte der Muschel auf einer gemeinschaftlichen Basis vereint sind. Es sind 

stets divergirende Plättchen, welche unter die Zähne hineinreichen, um diese zu befestigen. 

Bei den Spiriferen sind diese Plällchen wenigstens bei einig·en Arten mehr nach vorn 
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,·erlängerl; allein wie gross euch immer ihre Ausdehnung se_yn mag, so sind sie doch 

nicht vollkommner entwickell als jene der 'I'erebraleln und unterscheiden sich von den 

Scheidewänden der Penlameren stets durch das zweifache Merkmahl, dass sie nämlich 

Aie auf der Mittellinie liegen und dass sie einfach sind, und in ein und derselben Ebene 
sich befinden, statt aus zwei ,·erschiedenartig geneig·len '!'heilen zu bestehen. 

Die Veränderungen, welche die Scheidewände darhiet.hen, wenn wir rnn den Pentameren 

1.11 den Terebrateln oder Spiriferen iibergehen, besieht also in der Unterdrückung ihi-es 

schaligen Theiles und in der Veränderung der Hichtung der rli>ergirenden '!'heile, die 

sich an der Ilasis anstatt sich 1.11 vereinigen, von einanller entfernen. Durch diese Dh·er­

genz der Scheidewände mm Schnabel weg entsteht nach Hrn. ''· Bucu der Sinus der 
Spiriferen. Da nämlich die Mitte der ßauchschale nicht unterstützt ist, so beugt und 

''erlieft sie sich. ßei den Pentameren, bei denen dieser '!'heil ''On der miltlern Scheide­
wand getragen wird, trifft man nie einen Uückensinus. 

Der Ueobachlungen wegen, die wir an einer biihmischen Art, welche wir unter dem 

Nahmen .P. Bubo unter die Penlameren gereiht haben, anstellen konnten, führen wir 

diese Angabe nur mit Zweifel an. 
Der normale ßau der Terebrateln und der Spiriferen kann demnach nicht als der 

Ausgangspunkt für jenen der Pentameren betrachtet werden, denn schon der ursprüng­
liche Plan beider ist gänzlich verschieden; und dieses letzte Geschlecht wiirde 'on 

allen jenen, welche man unter den Terebratulaförmigen Muscheln aufgestellt hat, am ge­
nauesten begrenzt seyn , wenn sich nicht an gewissen abweichenden Formen, die die 

Natur uns bei einigen Terebrateln, dann bei einigen Spiriferen und Orthis darbiethet, 

Annäherungen erkennen liessen. 

Unter den Terebrateln befinden sich zwei Arten in diesem l<'alle, nämlich 'l'. Scltlolt­

lieimi und 'l'. supersfes, bei welchen die l\ückenscha\e Scheidewände, jenen der l'en­
tameren ähnlich, 7.eigt, doch mit dem Unterschiede, dass die freien und divergirenden 

Theiie an ihrer Basis aneinander gefügt sind, und dass die mittlere \1'and, an welche 

sie sich anschliessen, nur l'udimentär ist, und einfach erscheint. 
Unter den Spiriferen ist die Rückenschale des Sp. /1eferocfytus ebenfalls durch 

eine sehr hohe Scheidewand getheilt, die sich in der Nähe der dreieckigen Oeffnung 

gabelförmig theilt, um deren Wände zu hilden; endlich zeigen uns auch die Orthis "d­
scendens nnd 0. phma in der Rückenschale zwei divergirende Plättchen, welche an einer 

Seite die Wände der dreieckigen Oeffnung bilden, und sich an der andern zu einer mitt­
leren Wand vereinigen. Wenn man nur den Bau der Rückenschale in Betracht zieht, 

so zeigen sich demnach zwischen den l'entameren und den drei Geschlechtern, den 'l'e· 

rebrateln, den Spiriferen und den Orthis gewisse Uebergänge. Aehnliche Uebergänge 

beobachtet man auch in Betreff der ßauchschale zwischen den Pentameren und den Te· 
rebrateln; denn, obschon im Allgemeinen bei diesem letzteren Geschlechte die Bauchschale 

einen ungleich einfachem Bau hat, nls jene der Pentameren, indem sie nur eine ein· 

zige mittlere Kante hat, welche den ästigen Fortsätzen als Stütze dient, so existiren 

Naturwlsaenschaflliche Al.Jlrnndluugeu. 1. 59 
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doch zwei Arten: T. elongaltt ScHL. und 1'. fusifurmis l\f. V. K., bei denen die Bauch· 
schale zwei an ihrer Basis auf der Mittellinie vereinigte Scheidewände hat, welche bei­

läufig wie bei Pent. galealus aus mehreren J<'lächen bestehen. Diesen Ausnahmen, durch 

welche die beiden Geschlechter einander genähert werden , wollen wir noch das Beispiel 

der T. tu111idtt DALM. und der T. llerculen llAun. hin1.ufügen, deren Bauchschale einen 

Bau darbiethet, der jenem der lliickenschale der Pentameren ähnlich ist; allein ihre 

Hiickenschnle biethet divergirende Scheidewände dar, wie wir diess oben bei der Be­

schreibung dieser Arten auseinander geset·1.t haben. Als Endresultat ergibt sich also, 

dass nicht eine einzige Art der Terebraleln besieht, welche in den beiden Schalen gleich· 

1.eilig Scheidewände besit1.t, die jenen der l'entameren ähnlich sind. Aus den bisher be­
kannt gewordenen Abweichnngen kann man also nicht schliessen, dass diese beiden Ge­

schlechter unmerklich in einander übergehen. 
~1as die Spiriferen anbelangt, so ist ihre Bauchschale immer frei und ohne Schei­

dewände, ausgenommen in der so eigenthümlichen Gruppe der Gleichschnabligen, welche 

übrigens auf keine Weise mit den Pentameren verglichen werden können. 

Die Strygocephalen sind vielleicht den Pentameren noch näher verwandt als die so eben 
betrachteten Geschlechter. Sie zeigen eine Veränderung hinsichtlich der Scheidewände, 

welche jener, die bei T. Scltlofflieimi und 7'. supersfes angeführt wurde, gerade ent­

gegengesetzt ist. In der Thal, wiihrend sich bei der Hückenschale dieser letztern die 

innern oder freien '!'heile der Scheidewände auf Kosten des schaligen Theiles entwi­

ckeln, der nur eine wenig hohe Kante bildet, besteht im Gegentheile bei den Stry­

gocephalen die mittlere Scheidewand nur aus den schaligeu 'fheilen, während die diver­
girenden 'fheile verschwunden sind, oder doch nur 1.wei kleine Plättchen unter dem 

Schnabel bilden. Man kann also sagen, dass die Strygocephalen in der Rückenschale 
nur die Hälfte der Scheidewände der Pentameren haben. Was ihre Bauchschalen an­
belangt, so weiss man, wie sehr sie sich von einande1· unterscheiden. 

Eintheilung der böhmischen Pentameren. 

I. A b t h e i 1 u n g. 

lgefaltet 1 1 P. Kniglitii Suw. 
glatt 1 2 „ i11le,9er BARR. 

Ohne Sinus 

II. Ab t h e i 1 u n g. 

) 

3 „ galeafus D Af,)(. 

4 „ Sieberi v. BtTH. 
5 ucutolobatus S Hnll. 

gefaltet ~ " Bauchsinus „ pelagicu.y BARI\. 
„ c1ulucus DARR. 
„ p1'ol>le11111licus HARR. 

J\lit Sinus . 

glatt 1 9 „ oplatus Brn11. 
Rückensinus j 10 „ Bubo DARR. 
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Geologische Vertheilung. 

Wir haben bereits angeführt, dass in Böhmen die ersten Pentameren in unserer 

untern Kalkelage (E) auftr~ten, wo wir .P. ctulucu.~ und .P. Bubo finden. Diese letzte 

Art ist die einzige, die durch die ganze Höhe unseres obern silurischen Systems hin­

durchreicht, obschon sie in allen Horizonten und an allen Fundorten gleich sehen ist. 

Wenn wir die Merkmahle dieses Fossils beschreiben, werden wir sehen, dass es beson­
dere Formen darbiethet, welche es zum 'fheile dem Geschlechte Spiri{er annähern, und 

die bei den Pentameren sonst nicht vorkommen. Alle übrigen 8 Arten gehören aus­
schliessend den Kalksteinen unserer mittlern Etage (1<') an. 

Penf. Knigfliii, der in unsern und den englischen Schichten gemeinschaftlich vor­
kommt, nimmt in den beiden Gegenden eine vollkommen analoge Stellung in dem 

Mittelpunkte des obern silurischen Systems ein. 

P. 11cufolobatus und .P. g11leatus wurden schon in den devonischen Schichten ge­

funden, und ihre Anwesenheit io Böhmen knüpft ein neues Band zwischen den beiden 

unmittelbar auf einander folgenden, jedoch bisher geschiedenen paläozoischen Epochen. 

Alle übrigen Arten scheinen einzig und allein Böhmen anzugehören; eine derselben 

jedoch, von Hrn. v. BucH P. Sieberi genannt, ist mit P. galeatu.~ so nahe ,·erwandt, 

dass auch sie die Verwandtschaft zwischen den silurischen und de,·onischen Faunen, die 
wir so eben erwähnten, bestätigt. 

Die gelehrten Verfasser der „Geologie Russlands u. s. w." wurden sehr natürlicher 

Weise durch die Vergleichung der bis dahin bekannten 'fhatsachen dahingefiihrt, die 

Anwesenheit eines Sinus bei den Pentameren als eine Eigenthümlichkeit zu betrachten, 

welche der devonischen Periode zukäme. Da die Mehrzahl unserer silurischen Arten 

einen Sinus besitzen, so findet mnn die ßasis, auf welcher diese interessante Be· 

merkung beruhte, geändert. 

1. Abtheilung. Pentameren ohne Sinus. 

a. Gefaltet. 

t. P. Kniglitii'. 
Tab. XXI. ~'ig. 3. 

H!J2. Pentamerus Rni'ghtii. Sow. min. conch. 1 pi. 2P. 
. . . . Aylesfordii ld. • . • . . pi. 29, 

:1839. Pe11/amenu Rnil;htii. J, Sow. in i\luncH, flil, SJSL. 615. pi. G. fig. 8. 
1843. . . . F. A. RU.m. llarz t9. 1,1. 5. fig. 18. 
18.J5. • • • i\1. V. K. GCol. de Ja Russ. 1f8. pi. 7. fig. 1. 

Bis jetzt entdeckten wir in Böhmen nur isolirte Schalen , welche jedoch die äus­

sern Merkmahle die~er Art an sich tragen. Auch die Scheidewände haben durch ihrr 

Stellung und ihre relativen Verhältnisse die grösste Aehnlichkeit mit jenen, welche wir 
"59 $ 
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in dem „Silurian system" pi. 6. fig. 8 dargestellt finden. Bei gewissen Individuen bemer­
ken wir, das~ die Zuwachsstreifen auf dem schaligen Theile der Rückenklappe deutlicher 
sind, als bei den englischen Exemplaren von derselben Grösse, und an jene erinnern. 

die man auf P. vogulicus (Geol. de la Russie pi. 7 fig. 2, 6) sieht. - Dieser unbedeu­

tende Unterschied hindert uns nicht, unsere Fossilien mit der von SowERllY und den 

obgenannlen verschiedenen Autoren beschriebenen Art für Einerlei zu halten. 

b. Glatt. 

2. P. integer. BARR· 

Taf. XXII. Fig. 7. 

Die Muschel ist eiförmig querverlängert. Die Rückenschale ist viel dicker und 

höher gewiilbt als die entgegengesetzte Schale; die eine wie die andere haben eine 

nach allen Seiten regelmässige Krümmung. Der Rand, der sie vereint, ist scharf 

und am ganzen Umfange gerade. Kaum bemerkt man an gewissen Exemplaren eine 
kleine Biegung der Stirn gegen die Rückenschale, ohne dass man jedoch diesen Um· 

stand der Anwesenheit eines Bauchsinus zuschreiben darf. Die gerundeten Schnäbel 

sind einander bis zum Berühren nahe; auf der Rückenschale bemerkt man eine 
schwache Area, allein dieselbe isl durch keine deutlichen Kanten begrenzt. Die Oe ff~ 

nung ist gänzlich verborgen. 

Die innern Scheidewände dieser Art sind wenig entwickelt; sie haben dieselbe Ge­

stalt und dieselben Verhältnisse wie jene des Penf. Sieberi, welche wir auf der Tafel 

XXI Fig. 1 darstellen liessen, und die wir in der Folge beschreiben werden. 

Die Scheidewände der Bauchschale trennen sich von ihrer Basis weg wie bei 
1•. gale11lu.y. 

Abmessungen. Länge Ü"'.025, relative Breite 120, relafüe Dicke GO. 
Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Der Giite des 

Hrn. DE VERNEt:IL verdanken wir ein Exemplar eines Pentamerus von der Eifel, welcher 

un8 mit der so eben beschriebenen Art identisch zu seyn scheint. Dieses devonische 
Fossil hatte noch keinen Nahmen erhalten. 

Lagerung und f<'undorte. P. integer kommt in den Bänken unserer milllern 

Kalketage (F) in den Umgegenden von Konieprus und an andern Fundörtern vor. 
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II. Abt h e i 1 u n g. Pentameren mit Sinus. 

A. mit einem Bauchsinns. 

a. Gefaltet. 

a. P. galeatus. 
Tab. XXI. Fig. 5. 

Hl!i. Alrypa galeala. D.nM. Vet, ac. Handl. pi 5. fig 4. 
183-t. Terebratula . . •o. DucH, L"eb. Terebr. 
1835. Trigonotreta cassidea. Deor.ir;. Leth. geogn. pi. 2. fig. 9. (non T •. cassidea. DALM.) 

1837. Atrypa galeata • • His. Leth. Suec, pi. 22. fig. 1. 
Hl39. · · • • . • J, Sow. In i\Iuacu. sil. syst. 618. pi. 8, fig. 10. pi. 12. fig. 4. 
18-12. Pentamerus galealus. d'Arch. et de Vern. Trans, geol, rwc. Lond. 2. ser, VI 391. 
JB-13. Terebratula ~·aleala, 1". A. Höm,'. Harz. 19. pi. 12. fig, 25, 

• • . • . • • de Caslel. Ten·. silur. de l'ilm. du nord. 39. pi. H. fig. 4. 
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Wir wussten lange nichts \•on dem Vorhandeoseyn dieser Art in unsern Schichten : 
da uns jedoch die längliche Gestalt einiger Individuen, von denen wir anfangs glaubten, 
dass sie der folgenden immer querverlängerten Art angehören, aufgefallen war, so unter· 
zogen wir dieselben einer genaueren Untersuchung. Wir bemerkten auf ihrer Ober· 
fläche ein Gewebe von beinahe regelmässigen concentrischen Streifen, und diese beiden 
Umstände rnreint, führten uns dahin, ihr den Namen P. derelictus zu geben. Als wir 
aber in der :Folge auf unsern vollsländigern Exemplaren von Dudley Querstreifen der· 
selben Art bemerkten, erkannten wir die Identität dieser beiden Formen, deren Ver· 
hältnisse in Länge und Breite überdiess dieselben sind; unsere Benennung wurde dem· 
nach überflüssig. 

Lagerung und l<'undorte. Pent. gllleatu.~ kommt mit P. Sieberi in den Um· 
gegenden von Konieprus in der mittlern Kalketage (I!') vor. 

4. P. Sieberi'. r. Bvcu. 
Tab. XXI. lr'ig. 1, 2. 

Die JHuschel idt dick und quer verlängert ; die beiden Schalen unterscheiden sich 
wenig in Betreff der llöhe. Die am Schnabel hervorragende und gewölbte Bauch· 
schale senkt sich in der Folge rasch nach allen Richtungen. Gegen die Mitte der Länge 
entsteht ein breiter Sinus mit flachem, gefalteten Grunde, der bald mehr bald weniger als 
den dritten Th eil der Breite einnimmt, und die Rückenschale an der Stirn emporhebt. Die 
Stirnkante ist mehr oder weniger gebogen, und zeigt die Gestalt eines Trapezes, des­
sen Höhe und Breite sehr veränderlich sind. Die Schlosskanten bilden einen Winkel 
,·on ungefähr 130°, und erstrecken sich nur bis zu einer geringen Entfernung von den 
Schnäbeln; die Seitenkanten bilden einen Halbkreis, der die erstern mit der Stirn ver· 
bindet; die grösste Breite der Muschel entspricht der Mitte der Länge. Auf beiden Schalen 

bemerkt man eine dreieckige Area; sie ist zwar klein , wird aber bei den meisten gros-
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sen Exemplaren \'On einer scharfen Kante begrenzt; das Schloss ist in seiner ganzen 

Ausdehnung gerade. 

So viel uns bekannt ist, wurde an dieser Art zuerst die doppelte Area beobachtet. 
Die Schnäbel berühren sich mit ihren Enden und verschliessen jede Oeffnung. 

Die dickere Uiickenschale ist auch ''iel erhabener und ragt über das Schloss mehr her­

rnr. Sie senkt sich in einer regelmässigen Krümmung, gegen die Bauchschale, milder sie 

sich durch einen ~charfen Rand vereint. Die gefaltete Wulst erscheint nach dem dritten 
Theile der Länge; sie ragt nie viel iiber die übrige OberOäche hervor; ihr Ende ist 

durch die Verlängerung des entgegengesetzten Sinus mehr oder weniger abgestumpft. 

Die Oberfläche der beiden Schalen ist mit scharfen Falten ge1.iert, die man bis 
in die Nähe der Spitzen verfolgen kann. Ihre Anzahl ist sehr 1·eränderlich; wir zäh­

len ihrer drei bis sechs in dem Sinus; jene der Seiten wechseln zwischen denselben 
Gr1•n1.en und Yerwischen sich nach und nach gegen das Schloss hin. Die inneren 

Sch<'idewände sind jenen sehr ähnlich, welche man auf P. ,1/ttleufus sieht, und die wir 
in der „Geologie Russland's" pag. 120 sehr deutlich beschrieben finden. 

Die schaligen 1'heile der Scheidewände der llückenschale verlängern sich nicht bis 

zur i\'lille, oft kaum bis zum dritten Theile der Länge der i\'luschel; sie sind hiiher als die 

innern und divergirenden 'fheile, die gegen den innern Rand der Muschel "·eil er ver­
liingert sind. Diese enden gegen die entgegengesetzte Schale durch eine Krümmung 

mit ungleichen Armen, von denen der kürzere sich an die Scheidewand der ßauch· 
schale anschliesst. Die schaligen 'fheile sind mit Zuwachsstreifen bedeckt. Die Schei­

dewände der Bauchschale sind auf der Mittellinie zusammengefügt, von hier weg diver­

g-iren sie, wobei die eine und die andere eine convexe Form annimmt. Weiter hin biegt 
sich jede wieder gegen Innen 1.uriick, und so nähern sie sich einander wieder durch 
1liesen 1.weiten Theil ihrer Fläche. Endlich biegt sich jede derselben wieder nach Aussen 
1111<1 endigt in eine diwrgirende, dreieckige Fläche, die sich mit einer Seite an den 

Hancl der Rückenscheidewand anschliesst. 

Wir liessen diese Scheidewände auf der Figur 1 der Tafel XXI darstellen. 

Die Figur 1 zeigt den Schnitt des P. Sieberi durch eine auf die Längsrichtung de1· 

Uuschel senkrechte Ebene, und ist dazu bestimmt, die Stellung der Scheide­

wiinde zn 1.eigen. Der schalige '!'heil der I\ückenschale ist nur gegen das Ende 

durchschnitten, und man erblickt nur den Fnss des Bogens, den er im Innern der 
Schale bildet. 

Var. reclifruns. Der Sinus verschwindet sehr oft, in welchem Falle die Mu­

schel eine ganz gerade Stirn hat; auch ist sie nicl1t so dick und besit1.t etwas mehr 

Falten. Wir bezeichneten diese Form mit dem Namen Vttr. recfifron.~. 

Eine andere sehr schmale und verlängerte Form, die sich dem P. ,rpiletttm sehr 
nähert, betrachten wir ebenfalls nur als eine Varietät. Um sie .-on der normalen 

<1uenerlängerten Gestalt 1.u unterscheiden, nennen wir sie Var. <lerelicfa. 



S1u;mscHE B11ArHIOPODE:I" AUS ßömrnC\. 467 

Abmessungen. Länge 0·11 .0JO, relative llreite 120, relati1e Dicke i5. 
Verw n n d t s c haften und U n t er scheid u n g s m er km a h 1 e. Als wir diese 

Art entdeckten, betrachteten wir sie als eine \'arietüt des P. g11le11lus, die sich nur 

durch eine breitere Gestalt unterscheidet, und theilten sie unter diesem Namen auch 
mehreren unserer J!'reunde mit. Der ausgezeiehnete Paläontologe, der ihr einen beson­

deren Namen beilegte, sogle uns, dass er an ihr bealändig mehr Seitenfalten fänile, 

als an der ihr analogen Art. Da wir eine grosse Menge Exemplare zu unserer Ver­
fügung hatten, so erkannten wir die Richtigkeit dieser Beobachtung, und waren im 

Stande, noch einige andere Gründe 1.ur specilischen Untersscheidung hinzuzufügen. 
Da unsere Sammlung auch zahlreiche Exemplare des P. galealus aus Dudley enthält, 

so bem•rkten wir deutlich den beständigen Unterschied in der allgemeinen Ge· 

stalt, welcher bei den grossen Exemplaren noch ersichtlicher ist. P. Sieberi erkennt 
man immer an. der ''orwaltenden Breite, während bei P. galeafu.y die Länge immer 

grösser ist. Wir fanden auch, dass die Falten der biihmischen Art immer stärker und 

schärfer sind, als bei den Individuen von derselben Grösse an der englischen Art. Wenn 

die Lelztere vollständig erhalten ist, so ist ihre ganze Oberfläche mit einem engen Net1.e 
beinahe regelmässiger, feiner, concentrischer Streifen bedeckt, welche die Falten 

durchkreuzen. Kein Exemplar der böhmischen Art zeigte uns, seihst auf den am besten 

erhaltenen Schalen, ähnliche Verzierungen. Endlich haben wir bei P. Sie/Jeri das 

Vorhandenseyn einer doppellen Area angegeben, welche diese Art nicht nur von 

jener unterscheidet, mit der wir sie jetzt vergleichen, sondern auch von allen übri­

gen Arten des Geschlechtes. 

Lagerung und I<' und orte. P. Sieberi charakterisirt den Mittelpunkt unserer 

mittleren Kalketage (1<'); er kommt ziemlich häufig in den Umgegenden von Mnienian, 

Konieprus und an andern Orter vor. 

5. P. acutolobatt111. 

Tab. XXI. ~'ig. 4. 

J8-l2. Trigonotreta aculolobata. SAtoDO. Neu. Jabrb. mr Min. r· 398. 

Wir bedauern, in diesem Augenblicke die Beschreibung dieser Art durch ~en ge· 

lehrten SAxnoBnGEll nicht zu unserer Verfii„uu„ zu haben, der sie, beiläufig um die· 
selbe Epoche, in der wir sie in Böhmen fanden, nn den Ufern des Rhein entdeckte. 

Da wir seine Arbeit nicht sogleich kennen lernten, so verbreiteten wir Exemplare die· 

ses Fossils unter dem Namen P. Boltemicus; indem wir jedoch seine Benennung an­

nehmen, freuen wir uns, dem Rechte der Priorität die gebührende Achtung zu be­
zeigen. 

P. ucutolubatu.y ist in der Länge und Breite etwas \'eränderlich; denn je nach 

den einzelnen Individuen ist bald die eine, bald die andere vorwaltend. 
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Die Jlauchschale zeigt gewöhnlich den drillen 'fheil der Tiefe der enlgegengesctz· 

ten Schale; der Buckel ragt hervor; gegen die Mille der Länge hildet sich ein 
Sious, der sich in einem rechten Winkel gegen die Stirn kriimmt, und Leiläullg ein 

Oriltel der Breite der Schale einniml. In der Mitte des Querprofils sehen wir eine 

Wölbung, die sich allmählig verwischt und an den horiwnlalen Seiten 'erschwindel. 

Der Grund des Sinus wird durch eine breite gerundete Palte eingenommen, die an dem 
ßuckel ent~teht. Die sehr kunen und durch den \Torsprung des Schnabels nach •·orn 

gebogenen Schlosskanten bilden einen sehr oITeuen \\'inkel, und begren>.en mittelst. 

einer scharfen Kante die sehr deutliche l\iicken-Area. Das Schloss bildet eine gerade 

Linie, welche wenigstens die halbe Breile der Schalen einnimm!. Die Schnäbel beriih­
ren sich und •·erbergen die Oelfnung. 

Die Rückenschale ragt durch den Vorsprung und die Kriimmung des Schnabels, 
der sich gegen sich selbst zurück biegt, weit über das Schloss rnr. Am hiichsten ist die 

Muschel gegen die Mille der Länge, und die Schale fällt so rasch nach allen Seiten, 

dass ihre I\änder senkrecht gegen die Bauchschale werden. Von der Spitze weg bildet 

sich auf der Mille eine Wulst, welche über die Oberfläche, von deren Breite sie den 

drillen Theil einnimmt, herrnrragt. Ihre Ende ist durch die Verlängerung des gegen­

iiberstehenden Sinus abgestumpft. Eiue tiefe Furche, mit Wänden, die unter einem 

gegen die Stirn zu mehr und mehr scharfen Winkel geneigt sind, theilt die V\'ulst •·on 
ihrem Entstehen angefangen in 1.wei divergirende Th eile, die das Aussehen >.weier }'al­

len haben, welche einen Uiickensinus einschliessen. Diese Furche dringt in der Ge­
stalt einer Spalte in die mittlere Falte des Bauchsinus ein, und eben so sind auch die 

beiden Uückenfalten gegen ihre Enden durch die Verlängerung zweier Biegungen, 
welche sich an der Seite der mittleren Bauchfalte befinden, gespahen. Auf jeder Seite 
unterscheidet man zwei undeutliche Falten , welche an den Rändern der Schalen wech­
selständig sind, und am l\ande deutliche Einschnitte hervorbringen. 

Die inneren Scheidewände sind jenen des oben beschriebenen P. Sieberi ähn­
lich. Doch scheint es uns, dass sich der schalige Th eil in der Jlückenschale etwas 

mehr nach Innen •·erlängert, und dass der divergirende oder innere Theil in Betreff 
der Länge weniger entwickelt ist, als bei der vorhergehenden Art. Die Bauchscheide­

wände haben dieselbe Stellung wie bei P. Sieberi, indem sie nur in deu relath·en Ver­

hältnissen der drei geneiglen l<'lächen, aus denen sie bestehen, etwas abweichen. 

Man muss bemerken, dass die Furche in der Mitte der Rückenwusll den im Innern 
aneinander gefügten Scheidewänden entspricht. Diese }'urche ist tief und breit genug, 

um als eine Art Sinus betrachtet werden zu können. 

Abmessungen. Länge O•n.030, relative Breite 110, relative Dicke 66. 

Lagerung und Fundorte. P. aculolobatus kommt in den Umgegenden von 

Konieprus, im l\tillelpunkte unserer miLLleren Kalketage (F) mit T. compressa vor. 
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6. P. pela,qicu.~. 

Tab. XXIL ~-ig. 3. 

Die Gestalt dieser Art, wie auch ihre Verhältnisse in Liinge und Breite, sintl 

jenen des P. _9aleaf11s ähnlich. Das J\lerkmahl, das uns Hranlasst, ihr einen besonde­
ren Namen beizulegen, ist, dass sie gänzlich glatt, d. h. ohne J,ängsfnlten und Qner­

strcifen ist. Einige Exemplare haben auf dem Sinus eine oder ,,wei kaum bemerkbar" 
Falten, und das Gleiche beobachtet man in diesem Falle auf der Wulst. 

Die schaligen Th eile· der innern Scheidewände der Riickenschale sind noch viel 

weniger entwickelt als bei P. grtleatm. Ihre Gestalt ist übrigens dieselbe wie dort. 
Das mittlere Fach ist in beiden Schalen ausserordentlich klein. 

Lagerung und Fundorte. Diese Art kommt in den Umgegenden ~·on Pra)!: 
nnd an andern Fundorten, im Mittelpunkte unserer mittleren Kalketage (F) vor. 

7. P. caducus. BARR. 

Tab. XXII. Fig. 1. 

Vermöge ihrer Gestalt und ihrer übrigen Verhältnisse gehört diese Art auch 

noch der Gruppe des P . . 9ttleatus an. Doch ist im Allgemeinen ihre Ausdehnung 
nicht so beträchtlich. Sie unterscheidet sich von den vorhergehenden Arten durch 

eine deutliche jedoch kurze Falte am Grunde des Bauchsinus. Dieser Falte ent­

spricht eine Furche in der Mitte der Rückenwulst. Zwei andere ähnliche aber deut­
lichere Falten schliessen den Sinus ein, und noch eine etwas minder hervorragende 
ziert jede Seite auf der einen wie auf der andern Scliale. Alle diese Falten verwi­
schen sich in geringer Entfernung vom Rande. Die innern Scheidewände sind jenen 

des P. Sieberi ähnlich; allein der schalige Theil in der Rückenschale erstreckt sich 

kaum bis zum zehnten Theil der Länge. und die innern Theile sind in demselben 
Verhältnisse kleiner. Graf Mü:\"STEU hat in seinen Beiträgen (III. Tafel XIV, Fig.15) 

unter dem Namen T. rotunda eine Schale abgebildet, welche viel Aehnlichkeit mit der 
Bauchschale des P. ctulucus hat. 

Lagerung und Fundorte. Diese Arl durchzieht unsere untere und mittlere 

Kalketage, und man findet ihre Rückenschale häulig in den Umgegenden rnn Prag 
und Beraun. Die Bauchschale dagegen ist ausserordentlich selten, und erst nach lan­

gen Nachforschungen gelang es uns, beide Schalen vereint zu finden. 

:\"11turwissenschafllichc ALh:mdlungen. 1. 60 
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8. P. problemall'cus. BARR. 

Tab. XVII. Fig. 15. 

Eine eifiirmige, etwas querverlängerte Muschel, deren griisste Breite der Mille 
der Länge entspricht. 

Die wenig erhabene Rückenschale biethet nach beiden Ilichtungen eine regel­
mässige Wöl!Jung dar. Der ~ittlere Theil bildet dem Längsprofil entlang eine Wulst, 
deren llelief man von dem Stirnrande bis zum Schnabel verfolgen kann. Diese Wulst 
ist wieder in ihrer ganzen Länge mit einer sehr deutlichen l<'urche versehen, welche von 
der Spitze bis zur Stirn an Tiefe zunimmt. Diese Anordnung erinnert an jene, welche 
man auf dem olien beschriebenen P. acufolobafus SANDD. beobachtet. 

Das geradlinige Schloss ist wenigstens so lang als der halbe Querdurchmesser. 
Eine sehr niedere Area ist auf der Riickenschale deutlich zu erkennen, sie ist jedoch 
\On abgerundeten Kanten begrenzt, und lärst die Grösse der Oelfoung nicht erkennen. 

Eines unserer Exemplare zeigt auf dem Steinkerne Spuren der mittleren Scheide­
wände der Rückenschale, die sich nicht bis zur halben Länge zu erstrecken scheinen. 

Die Bauchschale ist nicht ganz so dick als die obere Schale, und hat nur eine 
schwache \Viilbung, welche jedoch in der Mille deutlicher zu erkennen ist. Gleich 
hinter dem Buckel unterscheidet man einen stumpfen Kiel, der sich noch vor der hal­
ben Länge verwischt, um einem schwachen Sinu~ Platz zu machen, dessen Grund sich 
um 35° gegen die Stirn neigt. Dieser Sinus selbst ist in seiner ganzen Länge durch 
eine ge,rundete !<'alte getheilt, welche den Grund desselben einnimmt, und der in der Mitte 
der llückenwulst vorhandenen l<'urche gegenübersteht. Wegen dieser Anordnung ist die 
Stirnkante zweimal in entgegengesetzter l\ichtung gebrochen: Erstlich ist sie durch 
die Einwirkung des Bauchsinus gegen die Rückenschale gehoben, und dann senkt sich 
ihr mittlerer 'fheil in umgekehrter Richtung gegen die Bauchschale durch das Zusam­
mentreffen der l<'urche der Wulst, und der mittleren Falte im Sinus, deren wir erwähn­

ten. Es ist diess eine Anordnung, ähnlich der auf P. acutolobatus. 

Die Schlosskante der Bauchschale ist in ihrer ganzen durch das Schloss angezeig­
ten Ausdehnung geradlinig; weiterhin ragt sie etwas hervor, und besitzt, wie es uns 
scheint, eine wenig entwickelte Area. 

An den Seitentheilen der Schalen unterscheiden wir eine oder zwei abgeplattete, 
gerundete Falten, welche, bernr sie die Mitte der Muschel erreicht haben, ver­
schwinden. 

Ab m es s u n gen. Läoge 0"'.014, relatirn Breite 120, relative Dicke 70. 

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. P. proble111ali­

c11s zeigt einzig und allein mit den jungen Individuen des P. acutolobafus einige Aehn­
'ichkeit. Er unterscheidet sich von ihnen jedoch leicht durch die beinahe gleiche Wül-
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bung seiner Schalen , die geringe Grösse des Schnabels und die im Allge­

meinen flachere Gestalt der Muschel, während die Individuen der anderen Art 
kugelig sind. 

Lager u n g und Fund o r t e. P. problemttficus, ist eine sehr seltene Art und 

wurde in den V mgegenden von Konieprus in den Kalksteinen <ler mitllern Etage (F) 
gefunden. 

b. Glatt. 

9. P. optatus. BARR. 

Die Muschel ist querverlängert und dick, jedoch nicht kugelig. Die Bauch­
schale hat einen deutlichen Buckel; der grössere Theil ihrer Oberfläche bielhet nur 

eine scwache, nach beiden Richtungen regelmässige Wölbung dar. Vom letzten Drit­
tel der Länge weg krümmt sie sich etwas mehr, und hier erscheint ein nicht sehr tie­

fer Sinus, mit flachem Grunde. der den dritten Th eil der ganzen Breite einnimmt. Die­

ser Sinus dringt am Rand der entgegengesetzten Schale ein und schweift denselben aus. 

Die Stirnkante ist dabei gebrochen und zeigt die Gestalt eines Trapezes, dessen Höhe 
im Verhäl!niss zur Breite sehr wechselt. Die sehr kurzen Schlosskanten bilden an 

ihrer Spitze einen Winkel von ungefähr 140° und begrenzen sehr scharf die auf einigen 

Exemplaren deutliche Area der Hückenschale. Die Seitenkanten beschreiben eine nach 
Aussen sehr gewölbte Krümmung, dHen Mitte der grössten Breite entspricht. Der 

Schnabel ragt aussen über das Schloss henor, krümmt sich dann zurück und beriihrt 

nen Buckel, indem er so die Oeffnung gänzlich ''ersteckt. Die Rückenschale ist an ih­
rem höchsten Puncle unmittelbar hinter dem Schnabelvorsprung drei oder ,·ier- Mahl 

tiefer als die entgegengesct1.le Schale und senkt sich alsdann regelmässig nach allen 

Richtungen; ihre Ränder begegnen jenen der Bauchschale unter einem Winkel von 
beiläufig 70°, und bilden demnach eine scharfe Kante. Die Wulst wird erst gegen 

die !\lille der Oberfläche bemerkbar, sie ragt wenig hervor, und versehwinnet bis­
weilen beinahe gänzlich. 

Die Oberfläche dieser Art ist gewöhnlich glatt und besitzt nur feine concentriscbe 

Streifen, welche sehr selten mit der Epidermis der Schale er-halten sind. Exem­

plare, welche wir ihrer ganzen Gestalt wegen mit dies·er Art zusammenziehen, 

haben bald eine, bald zwei Falten an jeder Seite. Diese Falten sind dünn, schar-f und 
ragen weit hervor, allein sie setzen nicht bis über die Mitte der Muschel, ja oft nich.t 

einmal so weit fort. Diese Varietät bezeichnen wir mit dem Namen Vltr. v1trian.~. 

A b m es s u n gen, Länge: O•n.040 - relative Breite: 125 - relati,•e Dicke: 60. -

Verwandtschaften und Unterscheidungsmerkmahle. Wegen ihrer 

glatten Schale und eiern bisweiligen Vorhandenseyn einiger Falten hat diese Art viel Ver­

wandtschaft mit .P. pelagic11s; allein sie unters~heidet sich durch ihre quencrlängertt> 
60 ~ 
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und ruehr aligeplaltel~ Gestalt. und durch einen minder stark1•n, minder gekrümmten und 

nach der Aussensdle des Schlosses minder henotTagenden Schnabel. Die bisweilen 

rndwrul,•net1 Falterr endlich sind dünn und scharf, statt wie bei der andern Art ahge­

plaltet und g·erundet zu s1•yn. Gewisse Varietäten des P . .<Jaleatus niihern sich sehr 

unscr1·r Art; doch ist kl'ine derselben so breit wie diese. 

1, a g er u n g u 11 d .I<' und orte. P. oplafus kommt in den Bänken unserer mitllererr 

Kalk· Etage (I<'), in den U111g·rg1•ndcn ''on Konieprus vor. 

ll. mit einem lliicken-Sinus" 

10. P. Bubo. DARR. 

Tab. XXII. Fig. 2. 

Die anomale Art, welche wir mit diesem Namen bezeichnen, hal oft eine etwas 

querverlängerte Gestalt, liisweilen ist aber auch die Länge elwas griisser als die Breite. 

Wenn man die Muschel mit nach oben gestellter Bauchschale auf einer horizontalen 

Ebene sich selbst überlässt, so nimmt dieselbe eine geneigte Stellung an, welche zwi­

schen 45° und 90° wechselt. Ihre Oberfläche ist an den Seilen beinahe flach und run­
oet sich am Umfange dem Schlosse entlang zu. In der Mitte jedoch, hinter dem Bu­

ckel, helJt sich eine schon anfangs sehr starke \\lulst, welche bis zur Stirne wächst, 

woselbst sie mit ihrer Basis beinahe die halbe Breite der Muschel einnimmt. Die sehr kur-

7.en Schlosskanten bilden mit einander einen Winkel von 130° und gehen allmählig irr 

die Seitenkanten übPr, die einen Halbkreis bihlen, dessen höchster Punkt der grössteu 

Ereile entspricht. Die Stirn erhebt sich beileutcnd gegen die Bauchschale und diP 
Zunge biethet die Gestalt eines krummlinigen Trapezes 1\ar, dessen sehr veränderliche 
Hölre bei den ältesten Individuen der Grundlirrie gleich kömmt. Der Schnabel ist hin­

siclrtlich seirrer Stärke und Hervorragung ülier die Aussenseite des Schlosses sehr Hr­

ändr•rlich, doch ragt er stets mehr hpnor als der Buckel, an den er seine Spit1.e arr· 

legt, so dass rlil' Oeffnung geschlossen wird. 

An ''il'len lndilidueu bemerkt man kr>ine Spur einer Area, die beiden Schalen run· 

derr sich an den Umrissen der Schnäbel rcgelmässig zu: an anderen glauben wir eine 

lliicken - Area zu erkennen , ähnlich je1rnr. welche wir hei mehreren verwandten 
Arten anführten. 

Die lliiclrnnschale, welche 3 bis 6 mal dicker isl als die Bnuchschale, zeigt uns 

l'ine sehr deutliche Krümmung, sn dass das Liingsprofil 'on dem Schnabel bis zur Stirn 

eirren Halbkreis bildet. Auch die Seiten sr•rrken sich rasch und begegn<'n der cntgegerr­

lf<'Selzten Schale unter einem \i\iinkel H111 h<>iliinfig· 70'', irulem si<' ein••n scharfen Harrd 
bilden. Vom Schnahel weg bemerkt marr einen sehr nachcn Sinus, der sich his 1.ur 
Stirn crwcit1•rL, ohu" ti!'f Pr zu wC'rdcu. 



S1Ll'msc1m ßnACHIOPODI~\ Ats ßömrn,. 473 

Die Oberfläche der beiden Schalen ist ganz glatt, uncl kaum nnterscheiden wir auf 

1lersc•llien einige unregelmässige concentrische Streifen. 

Die imwrn Schridewände in clen beiden Schalen haben dieselbe Gestalt wie lll'i 

P. ,91dealus, allein sie scheinen nicht so gross zu seyn. 

Abmessungen. Länge Om.022, relafüe Breite zwischen 90 unrl 120 - relati"' 

Dicke zwischen 50 und 80. 

Verw a n d t s c h arten u n 11 U n t er s c h e i cl u n g s m er k 111ah1 e. Graf 1lll'i\s·m11 

hat in seinen Jleilrägcn (III. Tafel 14, l<'ig. 4) unter !lern Namen 'l'. .rnbi:11r1J11f11 ciuc 

Muschel dargestellt, deren äussere Gestalt sehr iler des P. Bulw ähnlich ist. Da wir in dem 

Texte keine Angalie von innern Flächen finden, so beschränken wir uns darauf, cliesc 

A<'hnlichkeit nur anzudeulen. 

Indem wir die so eben beschrieliene Art mit clen Pentameren vereinigen, so folgen 

wir einzig und allein der gebieterischen Nothwencligkeit, die Hanptmerkmahh', welche 

dieses Geschlecht charakterisiren, zu beriicksichtigen. Diese l\Ierkmahle bestehen in 

dem Vorhandenseyn dreier Fächer in jeder Schale, dann in iler Stellung und der Ge­

stalt der Scheidewände, die dieselben trennen. Diese Merkmale finden sich bei P. Bubo 
genau so wie bei P. ,9aleafus oder bei jeder andern Art dieses Geschlechtes. Die llücken· 

schale zeigt auf der Mittellinie eine doppelte Scheidewand, welche senkrecht auf die 

Oberfläche steht. Der schalige Theil erstreckt sich bis über den dritten Theil der 

Länge, und seine Höhe ist jener der innern oclcr clivergirenden Thcile beinahe gleich. 

Die Scheiolewämle der ßauschale, welche wie bei P. galealu.~ mit ihrer Basis an 

einander gefügt sind, haben dieselben Biegungen, welche wir bei P. Sieheri beschriehen 

nncl abgebildet haben. Die innern wesentlichen l\Icrkmahle des Geschlechtes finden sich 

also alle an P. Bubo vereinigt. Was clie äussere l<'orm hPtrilTt, so stimmt sie auch 

noch vollkommen mit den Pentameren überein, nur ist ein llückensinus vorhanden. ßis. 
her hatte man nur auf der ßauchschale einen Sinus liemerkt. Ohne Zweifel war es ver· 

nünftig, die l\leinnng eines unserer Meister in dt•r Wissenschaft anzunehmen, dass näm. 

lich der llücken- Sinus liei den Spirifem clurch die Divergenz der Scheid„wände her­

vorgebracht werile. Auf diese Weise licgrilf man, warum bt•i den l'entamcren die 

durch eine doppelte mittlere Scheidewand unterstützte llückenschale nie eine Einbie­

gung halle. Allein die Natur, welche immer Ausnahmen zeigt, gleichsam um unse· 

1·en Erkliirnngen Hohn zu sprechen, zeigt uns an P. B11/Jo einen Uiicken-Sinus, der an 

der Spitze· des Schnabels beginnt und im Innern in dn l\1iUcllinie durch eine doppelte 

Scheidewand gesliitzt wird, welche sich über mehr als ein Drittel der Länge erstreckt. 

Es ist merkwürdil.\-, dass die Tiefe des Sinus auf dieser Strecke nicht rnincfor beträcht­

lich ist, als auf der übrigen Schale bis zur Stirn. Eine ähnliche Thalsache beobachte­

ten wir an P. 1u:ufolohaftts. 

Diese Thatsache nöthigte uns, die Diagnose dieses Geschlechts zu veränolern, so 

gnt sie auch sonst nach allen dazumal bekannten 1'hatsachen von den Verfassern der „Geo-
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logie Russlands", deren Anleitung folgen zu können wir uns glücklich schätzen, aufge­

stellt wurde. 

Lagerung und Fundorte. Der in allen unsern Schichten seltene P. Bubo hin­
terliess doch Spuren. seines Vorhandenseyns in der ganzen Höhe des oberen silurischen 
Systemes in Böhmen, d. h. in unsern 3 Kalketagen. Man findet ihn in den Umgegenden 
•·on Prag, von Konieprus und nn andern Orten. 

Die Beschreibungen und Abbildungen der weiteren silurischen Brachiopoden aus 
Böhmen werden im zweiten Bande der „naturwissenschaftlichen Abhandlungen" mitge-
theilt werden. Doch mögen hier vorläufig noch die einzelnen Arten derselben aufge-
1,iihlt werden. 

Sp irife1-. 0 r t 11 i s. 

1 Spi1·ifer indifferens BARR. Orll1is resupinata M.rnT. 
2 

" 
unguiculus Sow. var. striatula SCHLOTT. 

3 
" 

tenellus BAnR. 2 
" 

orbicularis MuncH. 
4 

" 
Strix BARR. 3 

" 
occlusa ß.rnn. 

5 
" 

musca BARn. 4 neglecfa ßAnll. 
ß 

" 
robusfus IlAnn. 5 

" 
venusfula BARK· 

7 fitlco HARR. 6 
" 

elongat11 ßARR. 
8 

" 
superstes BARR. 7 

" 
elegantula DAr,~1. 

9 
" 

trapezoidalis DALM. 8 
" 

lt;ljbrida J\foRCH. 
10 

" 
togatus BARll. 9 

" 
lunafa Mt:RCH. 

11 
" 

sec ans IlAnn. 10 
" 

patlial<t ßAllR· 
12 

" 
T·riton ßARI\. 11 

" 
pinguis simll 8,rnn. 

13 Naiadum BARR. 12 
" 

Gervillei Dßfä, 
14 

" 
Colibri ß.rnu. 13 JJfulus B.rntt. 

15 
" 

faustulus ß.rnR. 14 
" 

redu.x Rum. 
tß 

" 
spurius BARR. 15 Romingeri Il,rnu. 

17 
" 

firo BARK. 16 
" 

dedpiens BAllR. 
18 

" 
T!ietidis BARR. 17 

" 
ellipsoide., ßrnH. 

19 
" 

sulcatus His. 18 
" 

ctistorfa BAnR. 
20 

" 
lteferoclytus PmLL. 1!J 

" 
umbelltt ßARH. 

21 Nerei BARn. 20 
" 

Sol IlAllR· 
22 

" 
Viator Il,rnn. 21 

" 
caduc11 ßAllll. 

23 
" 

pollens BAnR. 22 
" 

CllVlt B.um. 
24 

" 
petasu., ßAnR. 23 

" 
compressa MLRCH. 

25 
" 

exsul DARR· 24 
" 

peregri1111 BARH. 
26 

" 
nobilis BAnH. 25 

" 
macrostoma ßAnn. 

27 Proteus BA11n. 26 desicleralct B.1.1111. 

" 28 
" 

perTJerS'lt., Ilrnn. 
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Lepta e n 11. 23 Lepfaena ßouei Rum. 
J Leptaemt coni:olufte ßAllR. 24 

" 
Sowerbii .H.rn11. 

2 costatultt B.um. 25 
" E1~q(vphtt DALJI. 

" 3 co11subri11-11 Rum. 26 
" 

Jlaueri Rrnn. 
" 4 solilaritt Rum. 27 

" Bu/iemiw BAllll· 
" 5 Verneuilii llA1111. 28 

" {uniculata Dnrns. 
" 6 lenera ß.\Rn. 29 

" 
patricia ß.\1111· 

7 nebulosa Rum. Orbicu { (/. 

8 mirandtt ßAJlß, 1 Orbicula obsolehl ß.rnn. 
!J pseutlo loricata Ih1111. 2 .yqumno.rn BAllTI· 

10 sericert MuncH. " " 3 r11g11f1t Sow. 
1l trrmsversalis DAL~f. " 

" 4 rei,er.Yte M.V. K. 
12 

" 
Pl1illipsii ßAllR· 5 depres."t HA1111. 

13 corru.qat11 PonTL. " 6 ß.u111. 
14 11quil1t BARll· " fruncat11 

15 incon.9f11ns BAnn. L i n g u l 11. 

t6 aruwta BA1111. Lingula attenu11t11 Sow. 
17 

" 
Stephani HARR· 2 

" Lewisii Sow. 
18 neufra HARR· 
19 u"bini1ntt Muacn. C!tonet es. 

20 fug11x HAllR· 1 Clw11ete.9 Verneuilii BARR. 
21 ,. cuspidalil BAnn. 2 Embryo BAnn. 
22 

" 
<lepress11 Sow. 3 

" 
sq111111111tult1 BAnn. 

-3-
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